


















































838 
Mitglied der. Vereinigung können natürliche und juriftifche Perſonen werden. Uber 
die Aufnahme entfcheidet der Vorfigende. Die Gründe einer Ablehnung brauchen nicht 
befanntgegeben zu werden. : 
84 


Die Mitgliedſchaft exlifcht a) durch Tod, b) durch Austritt, c) durch Ausſchluß. Mit 
dem Verluft der Mitgliedichaft exkifcht jeder Auſpruch an das Vermögen oder an die 
Leiftungen der Vereinigung. Der Austritt erfolgt durch Schriftliche Anzeige an den Vor- 
fißenden der Vereinigung und wird wirlſam zum Schluß des Kalenderjahres. Der Aus- 
ſchluß eines Mitgliedes erfolgt durch den Borfigenden mit jofortiger Wirkung ohne Anz 
gabe von Gründen. 

5 

Jedes Mitglied hat die vom Vorfigenden feſtgeſetzten Beiträge zu entrichten. Es hat 
das Recht, an den Veranftaltungen der Bereinigung teilzunehmen und Anträge an den 
Borfigenden zu richten. Der Borfigende darf in befonderen Fällen die Beiträge er— 
mäßigen oder exrlaffen. 


86 
Der Vorſtand im Sinne des $ 26 des BGB. ift der Vorfigende der Vereinigung, in 
deffen Behinderung fein Stellvertreter. Der Vorſitzende führt alle Geſchäfte der Ber- 
einigung nach beftem Wiſſen und Gemiffen. : 
87 
Dem Borfigenden des Kuratoriums des Deutſchen Ahnenerbes e. V., der alleiniges 
Auffichtsorgan dev Vereinigung der Freunde germanifcher Vorgeſchichte zu Detmold e. V. 
ift, fteht die Ausübung aller mangels beſonderer Vorſchriften diefer Satzung nach ge⸗ 
ſetzlichen Beſtimmungen der Milgliederverſammlung zuſtehenden Rechte, außer über die 
Auflöfung der Vereinigung zu beſchließen, zu. Insbeſondere ftehen ihm folgende Rechte 
und Pflichten zu: 
1. Die Berufung und Abberufung des Vorſitzenden der Vereinigung, 
“ein Kuvatorium dev Vereinigung zu bilden, das beratende Aufgaben hat, und die 
Mitglieder des Kuratoriums zu berufen und abzuberufen, 
. Sabungsänderungen zu befchließen, 
‚im Falle der Auflöfung dev Vereinigung über die Verwendung des Vermögens zu 
beftinmen. 
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Das Recht über die Auflöſung der Vereinigung zu beſchließen, ſteht dev Mitglieder- 
verſammlung zu. Der Auflöfungsbeſchluß ‚Tann nur mit Vreiviertel-Mehrheit erfolgen. 
89 
Die Einberufung dev Mitgliederverfammlung erfolgt nad) den Vorfchriften des 8 36 
des BOB. Der Vorfikende tft verpflichtet, Die Mitgliederverjammlung zu berufen, wenn 
mehr als die Hälfte aller Mitglieder die Berufung verlangt. Zur Einberufung gemügt 
der Abdruck einer Einladung in der Zeitfehrift ‚Sermanien‘.“ 


Auf Wortmeldungen zu dem Sakungsantrag wurde allgemein verzichtet. Die verleſenen 
Satungen wurden von der Mitgliederverfammlung und vom Ausſchuß einftimmig unter 
Beifall angenommen. Der Vorſitzende ftellte jeft, daß durch Annahme der neuen Satzun⸗ 
gen der bisherige Ausſchuß nunmehr aufgehoben tft und an feine Stelle das Kura— 
forium der Bereinigung tritt. 

Die Verſammlung beſchloß darauf einftimmig zu 8 7,1 der Sagungen, den Vorfigen- 

den des Kuratoriums des Deutjhen Ahnenerbes zu bitten, in das Kuratorium der 
Vereinigung den Reichsftatthalter Dr. Meyer, Brofeffor Teudt und Bürgermeifter Steller 
u berufen. 
: Sn s dann zu Punkt III der Tagesordnung folgenden Ausiprache kamen die Orts- 
geuppenleiter und Mitglieder zu Worte. Die gegebenen und durcchgefprochenen Anregun- 
gen wurden bom Borfikenden zur Erledigung vorgemerkt. Den Oxtögruppenleitern fün- 
digte der Vorſitzende Richtlinien fir die Reuorganiſation an. 

Mit befonderer Genugtuung und unter lebhaftem Beifall wurden die Mitteilungen 
über die Preisherabfeging der Beitfchrift ſowie die wertvollen Leiftungen des Verlages 
8. 3. Koehler und die tatkräftig Förderung feines Betriebsführers Dr. von Hafe auf- 

enommen. 
Nach der allgemeinen Ausſprache wurde die Verſammlung geſchloſſen. Pl. 
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Zur Erkenntnis deutſchen Weſens: 
Julzeit heilige Zeit 


Nordifch-germanifcher Gottglaube lebt feit Jahrtauſenden in feinen Sinnbildern. Er lebt 
unzerſtörbar in jenen, die diefe Sinnbilder ſchufen und die in ihnen das große Gleichnis 
von der eiwigen Wiederkehr des Geienden und der Unzerſtörbarkeit der lebendigen Kräfte 
erfannien, mit denen fich das All geſchmückt. Mit ihrem Blute und Geifte Haben fie das 
Ahnen von dem großen Geheimnis ihren Nachfahren weitergegeben, die aus den Sinn⸗ 
bildern uraltes Erleben immer von neuem erivedten; die in dem Gleichnis von dem neu⸗ 
geborenen Kindlein das Gleichnis von der Unvergänglichteit des Lebens erkannten und in 
der heiligen Mitternacht, wie die frommen angelfächftihen Heiden fie nannten, ſich dem 
einigen Urquell allen Lebens nahefühlten. 

Sinnbilder find mehr als Zierat, mehr als Symbole im allgemeinen Sinne. Sie find 
Abbilder eines innerften Exlebens, in eine Form geprägt, die geheimnisvoll zu dem fpvechen, 
der Blut vom Blute und Geift vom Beifte jener hat, die einft in der Urzeit aus ihren 
Welterleben diefe Bilder ſchufen. Darum Sprechen fie auch Heute noch zu ung, darum meden 
fie in ung jenes Urerlebnis, dag einmalig und ervig ift, das Feiner Pſychologie und feiner 
Entwicklung unterworfen ift, weil e8 unmittelbar von jenem Punkte der Seele ausgeht, 
in dem fi) das Menfchliche mit dem Göttfichen berührt. 

Diefes Urerlebnis ift die Geburt des Lichtes. 

Dem Germanen ift alles was uns bergängfich erſcheint, ein Gleichnis des großen Un- 
vergängfichen, des Allvaters der Welt, des Lebens und unferes Seins. Unter mancherlei 
Bildern hat ex diefe ewige Wahrheit begriffen. Er fand fie im Bilde des wegelofen Wan⸗ 
derers wieder, der gewaltig durch die Lande fährt, und der niemals an ein Ziel kommt, 
weil ſein Ziel ewig in ihm ſelber ruht. Er fand ſie zugleich in dem Bilde von dem Kind⸗ 
lein, das in der goldenen Wiege im dunklen Grabe der Ahnen geboren wird — in der Ur⸗ 
zeit, da die Aare ſchrien und heiliges Naß von den Himmelsbergen zur Erde träuft. Dieſe 
Urzeit iſt ewig in ihm; zeitlos, und nur in den Zeiten der tiefſten Selöftbefinnung zum 
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Erleben gebracht. Darum ift ihm das Sterben und Werden eine Bürgichaft des ewigen 
Seins. Heilige Tage, heilige Nächte aber find ihm jene Zeiten, in denen dies einige Sein 
daran fichtbar wird, daß Tod und Leben fich berühren, i 

In der Vorzeit, am Rande der Arktis, hat dies Erlebnis den Nordmenfchen alljährlich 
von neuem ergriffen und erſchüttert. Wenn die Sonne, feit langem in der Finfternis unter 
dem Gefichtsfveis verſunken, zum exften Male wieder Hinter den füdlichen Bergen, über 
dem füdlichen Wintermeere aufbligt, wenn wieder das Licht in der Finfternis fcheint, fo 
wird er bon übermächliger Freude ergriffen, und eine frohe Feltzeit ift der Wiedergeburt 
des Lichtes geweiht. Nicht anders erging es dem Bauern in der deuffchen Ebene und im 
Gebirge: wenn ihm das neue Licht neues Leben und neues Wachfen verkündete, jo fühlte 
ex ſich felbft diefem neuen Leben tief im Inneren verbunden. Der Funke des gottes- und 
on Lebens ging in ihm auf und erhob die Seele zu freier Tat und zu freiem 
Werte. 

Dies Urlicht hat den Germanen erleuchtet und belebt, wohin er auch kam, um feine 
Sendung zu erfüllen. Es leuchtete in den jugendlichen Scharen des Volksfrühlings, wenn 
fie auszogen, dem Licht und dem Leben neues Land da draußen in Utgard zu getoinnen; 
e3 Teuchtete den Kriegern, die unwandelbar wie die Sonne ihre Bahn fehritten, „freudig 


























Nordfrieſiſches Weihnachtögeftell 
Aus der Sammlung „Deutjches Ahnenerbe” (von Herman Wirth) 
Aus Hand Strobel. Bauernbraud) im Jahreslauf (Verlag Koehler & Amelang, Leipzig) 





wie ein Held zum Siegen“. Die An alle SS-Führer! 

nordiſchen Schaven haben es 

mitgebracht, als fie auf unge— 

heurer Weitfahrt bis in das Ich ſchenke Ihnen dieſen Jul-Leuchter. Er iſt nachgebildet nach einem alten 
Land von Jran kamen, und als ame früfjer Verganhenheit unſeres Volkes überfommenen Stüd. 

fie den Hindutuſch überſtiegen. Seine Lichter ſollen brennen in der Macht der Jahreswende, nach unſerem 

Unvergängliche Geiſteswerke 
kündeten dort von dem hohen 
Lichtglauben, der die reiſigen Das fleine Licht, das unter dem Leuchter ſtehht, brenne als Sinnbild des 
Scharen begleitet hatte, und der zu Ende gehenden Jahres in feiner fetsten Stunde. 
nun wie aus einem Spiegel, Das geope Licht flamme auf im erften Augenblid, da dns neue Jafe feinen 
freilich mit mancherlei Trübun- Gang anhebi. 
gen und Verzerrungen, in die 
nordiſche Heimat zurückſtrahlte, 
als die große Götterdämmerung Möge jeder SS-Mann dns $lämmdjen des alten Jahres reinen, ſauberen 
über dies Land der Fichten Frei- Herzens verlöf en fehen und erhobenen Willens das Licht des neuen 
heit heveingebrochen war. Und Zahres entzünden lönnen. 
weiter zeigt ung die Gefchichte 
ein erſchütterndes Bild: wie die 
reiſigen Krieger des Nordens, Heit tler! 
von einem jugendlichen Hünen 
geführt, in der Grotte von Beth- 4 : 
lehem das fuchten, was doch bei J vum : 
ihnen ſelbſt in der goldenen Wiege Widmung des Reichsführers SS an feine SS-Führer 
in nordiſcher Urzeit geboren war. 

Das Licht von Norden aber hatte niemals aufgehört zu ſtrahlen. Es leuchtete den kühnen 
Wikingen, wenn ſie über den dunklen Schlund des Meeres ihre Kiele zu weltweiten Fahr⸗ 
ten lenkten. Es leuchtete den Bauleuten, die aus alten, heiligem Wiffen gewaltige Hallen 
ſchufen, fo wie einft ihre Ahnen gewaltige Steine zu Totenhäufern für die Ahnen und zu 
Denkmalen ihres unvergänglichen Lebens aufgetürmt Hatten. Und es ſtrahlte in jenen deut- 
ſchen Männern und Frauen, die abjeits von einer fremdgeiftigen Veräußerlichung das 
Göttliche in fich felber fuchten und es in dem „Fünklein“ wiederfanden, bon dem der 
Meifter Ekkehard und die anderen deutjchen Myſtiker ſprechen. 

In mancherlei Bildern hat das fromme Gemüt des Volkes die Wiedergeburt des Lichtes 
erlebt und von ihm gedichtet. Eines der ältejten und undergänglichften it jenes von dent 
neugebovenen Kindlein in der goldenen Wiege, weil e8 dem Glauben an das fonnen- 
hafte göttliche Leben in der Sippe wunderbaren Ausdruck gibt. Ein anderes ift das bon 
dem wintergrünen Baum, der das Leben durch die Jahresnacht bewahrt und in den vich⸗ 
tern an ſeinen Zweigen von neuem aufflammen läßt. Und ein drittes Bild, viel beſungen 
in Sage und Märchen, iſt die Jungfrau mit dem goldenen Haar, die in einen dunklen 
Turm geſchloſſen iſt, um nach der Gefangenſchaft, ſtrahlend und leuchtend von neuem 
Leben, wieder auf den Zinnen zu erſcheinen. Dieſer Turm, in Ton gebildet, gehört zu den 
ſchönſten Sinnbildern unſerer Weihnachtszeit. Ihn ſchmückt das Jahresrad, das heilige 
Jul, und das Herz, das Sinnbild germaniſcher Gottinnigkeit. Unten im Turme brennt ein 
eines Lichtelein, das Sinnbild des Lebens in der Finfternis, bis mit dent Beginn des 
neuen Jahres und der Lichtivende das große Licht oben auf dem Turme eniziindet wird. 

So mag es einft in der Vorzeit auf den Türmen unfever Ahnen gebrannt haben, bon 
denen nur noch eine einzige gelehrte Nachricht, aber viele Sagen und Märchen und vor 
allem diefe Turmleuchter im Volksbrauch finden. In diefem Sinnbild Haben germaniſche 
Heldengefinmung und tiefe Gemüthaftigfeit ihren gemeinfamen Ausdruck gefunden. Sie 
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heutigen Gebrauch, vom 31. Dezember zum 7. Januar. 


Es Redt eine tiefe Weisheit in dem alten Brauch. 


Das wünſche ich Ihnen und Ihrer Sippe heute und in alle Jufunft, 
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leben Heute noch in unferem deutjchen Weihnachtserlebnis, an dem kein Fremdgeift jemals 
etwas Hat verdrehen und verdunkeln Tonnen. Und weil die Schugftaffel Adolf Hitlers vor 
allem die höchften Werte der deutfchen Seele zu ſchützen berufen ift, fo hat der Reichs— 
führer SS diefen Julleuchter als Weihnachtsgefchent für feine SS-Führer gewählt. - 

Denn wir werden nur dann einen ehernen Wall gegen alle fremdgeiftige und bolfche- 
wiſtiſche Berfegung bilden, wenn wir feine Fundamente in den Tiefen der deutfchen Seele 
bauen. Es gilt, mit offenem Auge und mit Liebendem Verftändnis den Spuren nachzu— 
gehen, den deutfeher Geift und fein tiefftes Exleben feit der Urzeit in unferem Boden, in 
unferen Bildern, im Dichten und Trachten unſeres Volfsgemütes gezeichnet haben — um 
auf ihnen wieder zu Blut und Geift der Väter zurüdzufinden und daraus eine belle, neue, 
ſonnenhafte Zukunft zu bauen. 

Die froge Botſchaft, die uns die Ahnenſeele verkündet, tft in uns auch in den dunfelften 
Zeiten unſerer Gefchichte nie ganz verftummt. Auch die Rieſengeſchütze des großen Krieges 
haben fie nicht zum Schweigen bringen können. Wir erinnern ung noch) alle, daß wir da- 
mals den Krieg nicht nach dem Tage feines Ausbruchs zählten, fondern nach den Weih- 
nachten, die feine Dauer am fühlbarften Fennzeichneten. Unvergeßlich ift uns jene falte 
Novembernacht bei einem brabantifchen Dorfe, da wir, ein Haufe von Berfprengten und 
bon vertriebenen Deutſchen mit Frauen und Kindern, um ein Feuer ſtanden, als die letz 
ten Refte irgendeiner Negimentsfapelle Weihnachtslieder anſtimmten. Es waren nicht die 
ſchlechteſten Soldaten, deren Erſchütterung über das Unglück des Vaterlandes fich jest in 
dem einen Gedanken löſte: Weihnachten wieder daheim zu fein. Denn gerade fie waren um 
die Jahreswende ſchon wieder dabei, als es galt, fich mit den Horden der Auflöfungszeit 
herumzuſchlagen und aus den Trümmern ein neues Deutſchland aufzubauen. 

Den Kampf darum haben wir auf unferem Gebiete fortgefeßt; im Kampfe darum 
haben wir einft diefe Zeitfchrift gegründet und uns zu einer verſchworenen Gemeinfchaft 
aufammengefunden mit dem einen Biel: die Erneuerung der deutfchen Seele aus ihren 
ewigen Wurzeln. Hugin und Munin, 


Dertunft und Sinn des Lichterbaums 


Bon Otto Buth 


Uns mutet es heute ſehr ſonderbar an, daß der lichtergeſchmückte Weihnachtsbaum evft 
feit dem 18. Jahrhundert bezeugt ift. Wir Tönnen ung ein deutſches Weihnachtsfeft ohne 
den Tannenbaum nicht denken und neigen daher bon vornherein dazu, in dieſem Lichter- 
baum ein altes germanifches Erbgut zur fehen. Aber die Volkskunde weiſt ftxeng darauf Hin, 
daß folhe Vermutungen reine Phantafien feien. Zwar gebe es Borformen unferes Weih- 
nachtsbaumes, die bis ins germaniſche Heidentum zurüdeichen, aber der immergrüne 
Lichterbaum ſei erſt ſpät entftanden. Man müffe Lichter und Immergrün zunächſt jedes 
für ſich betrachten; dann erkenne man, daß beide nur zwei Arten der in vielfältiger Weiſe 
in der Zeit der zwölf Spuknächte des Mittwinters betriebenen Geſpenſterabwehr ſeien. 
Wie Räuchern, Lärmen, Glockenläuten ſoll auch das Immergrün (Buchs, Eibe, Wacholder, 
Tanne uſw.) und das die ganze Nacht brennende Licht die „Dämonen“ vertreiben. Diefer 
Brauch des Weihnachtslichtes, das nicht auf den Baum oder Zweig geftet wurde, habe 
dann im Norden umd Often Deutfchlands zu dem Weihnachtsleuchter und der Lichterkrone 
ufm. geführt, die angeblich erft ſpät mit immergrünem Laub geſchmückt wurden. Nur im 
Alemanniſchen des Oberrheins habe man dies geſpenſtervertreibende Licht auf den immer⸗ 
grünen Baum geſetzt. „Vielleicht war es damals (im 17. oder 18. Jahrhundert) ſchon ein 
mehr ziermäßiger Gedanke, der zwei altgewohnte Erſcheinungen, Weihnachtsgrün und 
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Weihnachtslicht, zu einer Einheit verſchmolz,“ So etwa ſtellt in einer ſcharfſinnigen Ab- 
handlung Otto Lauffer die Entwidhung des Weihnachtsbaums dar. Doch feine Schluß- 
folgerungen find falfeh, fo gut begründet fie auf den erften Blick erfcheinen mögen. 

Zauffer ftellt zu Beginn vichtig feit, daß der Weihnachtsbaum mit feinen Anfängen ur- 
iprünglich in den Vorſtellungskreis der zwölf Nächte der Mittwinterzeit gehört und aus 
diefem gedeutet werden muß. „Erſt dann, wenn man fich an den aus germanifchen Über- 
Vieferungen entftandenen bvollstümlichen Glauben der Mittwinterzeit erinnert“, gewinnt 
man „dert richtigen Ausgangspunkt in der Beurteilung der Geſamtentwicklung.“ Leider hat 
Lauffer num aber diefe Mittiinterzeit nur als Gefpenfterzeit aufgefaßt und damit ſich von 
vornherein den Weg zum Urfinn des Lichterbaumes verſperrt. Die Mittwinterzeit ift aller 
dings auch Gefpenfterzeit, aber fie iſt dies nicht urſprünglich und nicht ausfchlieflich. Das 
germanifche Fulfeft war zwar auch Totenfeft, und die Ahnenfeelen kamen in diefer Zeit 
zu den Lebenden, aber nach urjprünglich indogermanifcher Anſchauung find diefe Ahnen- 
feelen feine böſen Gefpenfter, fondern helfende und ſchützende Beifter, die den Göttern nahe— 
ftehen und die felber Götter heißen können. Heidnifcher Frommfinn ehrt fie und ruft fie 
herbei, will fie keineswegs verfcheuchen. Um diefe Winterſonnenwendezeit gehen auch die 
Götter um, und erft chriftliche Miffionspredigt hat Götter wie Ahnenfeelen zu ausfchlieh- 
lich böſen Geiftern erniedrigt. In einer tiefen völfifchen Schicht des Brauchtums der 
Winterfonnenivende finden wir jelhft noch in chriftlicher Zeit die Bemühung, die „Dämo— 
nen“ herbeizulocken und keineswegs abzuwehren: die Götter und Ahnenjeelen 
bringen den Segen, der allein menfhlihes Werk fruchtbar wer— 
den läßt (vgl. Hierzu Arndt, Nordifche Volkskunde, 1936, ©. 47ff,, insbeſ. 49). 

Das mag hier genügen, um Lauffers Anfabpunkt als verfehlt nachzuweiſen. Grundfät- 
lich hat Lauffer den richtigen Ausgangspunkt zwar gejehen, ihn aber fofort auch ſchon 
verloren; ebenfo hat er den Blid aufs Ganze gefordert, aber jelbft nur Teile erfaßt und 
zudem wefentliche Züge der Volfsüberlieferung, die unbedingt zu berüdfichtigen geweſen 
wären, beifeite gelaffen. Auch verfagt feine Deutung an einem mejentlichen Punkt. Er 
muß geftehen, daß er nicht ermitteln könne, „wie die Verbindung dev Grünzweige mit 
Gipfeln und Nüffen, Backwerk und Näfchereien zuftande gefonmen ift”. In der Tat müffen 
die „Dämonen“ Lauffers, die durch Apfel und Nüffe und Honigkuchen ſich abfchreden 
laſſen, höchſt unſympathiſche Gefellen fein. Lauffer hat hier die Kleinigkeit nicht bemerkt, 
daß Apfel, Nüffe und Honig Götterfpeife find. 

Wir find Lauffer gegenüber der Anficht, daß der immergrüne Baum mit 
Litern und Blumenblüten, mit Äpfeln und Nüffen, mit Honig— 
gebäd und glänzendem Shmud ein urfprünglidhes Ganzes ift, dag 
nicht aus Teilen zufällig zufammengeflidt mırde. Ein Sinnerfülltdas Ganze, 
und das ergibt fich nicht aus finnloszufälligen „Entwicklungen“. Die verſchiedenen For- 
men des Weihnachtsbaumes, dev Weihnachtsppramide, dev Lichterfrone, des blühenden 
Zweige (Barbaraziveig) find nur Wechfelformen eines Urſymbols. Insbeſondere muß 
man beachten, da Blütenbaum und Lihterbaum finnbildergleid 
(ymbolidentifch) find: diefe Erkenntnis allein ift der Schlüffel zum Uxfinn des 
Weihnachtsbaumes. Blüten find Spiegelbilder der Sonne, Flammen, mit denen die Erde 
die Sonne anbetet. Es gibt Blumenblüten, die dem Lauf der Sonne folgen („Helio-trop“, 
d. 1. Sonnenuhr, nämlich Sonnendrehung). Die Blüten haben häufig Sonnen- oder Ster- 
nen⸗ und Flammennamen (Sonnenblumen; Sternenblumen; Aſtern; Phlor, d. i. Flamme; 
„Kerzen“ der Kaftanie ufiv.). Wer die Dichterfprache, die die alte Symbolfprache bewahrt, 
einmal daraufhin beachtet, findet Teicht Hunderte Beiſpiele für die Sinnbildgleichheit von 
Blüte und Licht. In dem wundervollen Gedicht „Liebesfeier” von Lenau heißt es: „Der 
Lenz hat Rofen angezündet.” Übrigens hat bereits Mannhardt darauf hingetviefen, 
daß Blüten und Lichter im Volfsglauben einander „mechieljeitig vertreten Fünnen”. Zum 
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Beiſpiel heißt es in einer Sage: „Die Ke rze (in der Hand der weißen Frau) ifteine 
Blume geweſen.“ 

An Stelle des Lichterbaumes finden wir auch den Blütenbaum oder Blütenziveig im 
völfifchen Brauchtum der Weihnachtszeit. Vielfach werden noch) heute am Barbaratag 
(4. Dezember) Kirſchzweige gefepnitten und im Zimmer in Wafler geftellt. Es gilt als 
gutes Zeichen, wenn fie am Weihnachtsabend blühen und aus der Art des Blühens wird 
geweisſagt. Diefe Zweige werden auch geſchmückt wie der Weihnachtsbaum. Sehr twichtig 
tt nun, daß viele Volksſagen von blühenden Bäumen dev Mitttvinterzeit zur erzählen 
wiſſen; darunter find wieder die Sagen beſonders bedeutfam, die von Bäumen berichten, 
die in dev Weihnacht zugleich Blüten und Früchte tragen: das find Sagen von „Weih- 
nachtsbaum“, denn der Blütenbaum und der Lichterbaum ift ein und derſelbe. Hält man 
den Glauben an die blühenden Bäume und den Brauch des Blütenbaums für „uralt“, 
dann ift es auch der Lichterbaum. Außerdem wird inohl deutlich geworden fein, daß die 
Lichter nicht allmählich dem Baume näher geritt find, fondern daf feine Blüten urfprüng- 
lich ‚zum Baum gehören wie feine Früchte. Der Weihnachtsbaum ift der 
Blütenbaum,derzugleie Früchte trägt: es ift der Jahr- und Weltbaum, 
ein Sinnbild des ewig-jungen und eiwig-früchteftveuenden Lebens, Dieſe Früchte (Apfel, 
Nüſſe, Honig) ſind Götterſpeiſe, die ewige Jugend, Göttlichkeit verleihen. Ebenſo iſt das 


Immergrün des Baumes Bild ewiger Jugend und unerſchöpflicher Fülle. Als Segens⸗ 


zweig vermag der immergrüne Zweig allerdings auch Schädliches abzuwehren; aber er iſt zu⸗ 
nächſt einmal Bild größter Lebensftärke. 
— Dieſe Sinnbilder völkiſchen Brauch- 
tums ſind ebenſo einfach wie tief und 
jeder vermag ſie zu verſtehen (ausge— 
nommen allein den Ubergelehrten). — 

Die Sonnenwenden twaren die 
Hauptfefte des germanifchen Alter 
tums; man follte daher ihr Brauch- 
tum nie getvennt betrachten, denn im 
Grunde ftimmen beide Feſte in ihrem 
Sinnbilderbeftand überein und die 
Überlieferungen vermögen fich daher 
wechjelfeitig zu exgänzen. Diefe Wende- 
punkte des ewigen Kreislaufs des 
Jahres, in dem Werden und Ver— 
gehen, Frühling und Herbſt, Blüte 
und Frucht immer wieder einander 
folgen, find gewiffermaßen die Ver— 
Ihmelzungspuntte des Auf- und Ab- 
ftiegs, des Werdens und Vergehen, 
in ihnen vollendet und ſchließt fich 
das Jahr und beginnt aufs neue. 
Die Winterfonnenivende ift dag Neu- 
jahuzfeft, das Feſt des Todes und 
der Geburt der Sonne und da- 
mit das Feft der Erneuerung der 
Weltſchöpfung; die Sommerſonnen⸗ 
wende iſt nur das kleine Spiegelbild 
der Winterſonnenwende. Das Kult 
feft der Sonnenwende ift urfprünglich 

















Baumleuchter in Kloſterneuburg 





der Ausdruck des Erlebniſſes der Welterneuerung; in der heiligen Begeiſterung der Feſt— 
ſtimmung offenbart ſich dem glühenden Herzen des Menſchen das „goldene Herz der Welt“: 
daher die ſtrömende Glanzfülle dieſes Feſtes, daher die Verbindung mit den Ahnenſeelen 
und die Möglichkeit der Weisſagung. Das Kommende meldet ſich an; wer in die Tiefe des 
Weligeſchehens, wo das Schickſal wächſt, zu ſchauen vermag, vernimmt die Zeichen der Zu— 
kunft. — Der früchtetragende, immergrüne Lichterbaum iſt ein 
herrliches Sinnbild dieſes größten germaniſchen Kultfeſtes. Wie 
war es möglich, daß dies verkannt wurde? Unſere Gelehrten glauben nur dann wiſſen— 
ſchaftlich zu verfahren, wenn ſie „Entwicklungen“ annehmen, ſelbſt wenn die ſpärlichen 
literariſchen Belege keine ausreichende Handhabe dafür geben. Statt aufs Ganze zu ſehen, 
den Sinn des Ganzen zu beachten und die großen Zuſammenhänge aufzuſpüren, zerſtückt 
man das ohnehin ſchon kümmerlich Überlieferte und flickt die Teile notdürftig zuſammen. 
— Daß für den Lichterbaum fein Beleg über den Beginn des 18. Jahrhunderts zurüd- 
veicht, beweift gar nichts für das Alter des Brauches. Gerade im AUlemannifchen, mo die 
älteften Belege herftammen, können wir ja beobachten, daß die Kirchen den Brauch be— 
fehdeten. Der „Paradiesbaum” (mit Apfeln und Schmud verfehener immergriner Baum) 
mittelalterlicher Weihnachtsfpiele ift als eine Verkirchlichung völfiichen Brauchtums anzu— 
fehen. Unfer Weihnachtsbaum ift nicht aus dem „PBaradiesbaum” herzuleiten, fondern 
beide find als Abzweigungen des alten germanifchen Julbaumes aufzufaffen, der ung lite— 
varifch nicht bezeugt ift, den wir aber mit Beſtimmtheit erſchließen können. Auch dev Mai— 
baum umd die Sonnmwendftange ift urgermanifch und daran zweifelt wohl niemand, ob— 
gleich wir auch dafür feine fehriftlichen Belege haben. Daß die Lichter urfprünglich zum 
Baum gehören, wird übrigens dadurch beftätigt, daß mitunter auch Maibaum und Sonn» 
wendbaum mit Kerzen oder Ölfichtern verfehen find. Die Zeugniffe dafür ftammen aus 
den berjchiedenfter Gegenden, und diefe Form des Jahrbaums muß daher friiher viel 
weiter verbreitet: geweſen fein. 

Im hanfifchen Brauchtum in Reval und Riga ift der Tannenbaum mit Nofen als 
Weihnachtsbaum im 16. Jahrhundert nachweisbar; diefe Sitte verſchwand dort, da die 
proteftantifche Geijtlichfeit fie befämpfte, und erſt im 19. Jahrhundert kommt dann der 
Weihnachtsbaum wieder ins Baltifum. Bezeichnenderweife Fennt die hanfifche Überliefe- 
rung auch einen bei feierlichen Gelegenheiten verwandten Leichter, der „Beim“ genannt 
wird. Leider wird ev nicht näher befchrieben; hier hätte die weitere Unterfuchung einzu— 
fegen. Es fol daher ein Hinweis twiederholt werden, den Haberlandt in der Wiener Zeit- 
Schrift für Volkskunde (1936, ©. 34) gab: „Im Stift Mofterneuburg bei Wien fteht ein 
folcher (Lichterbaum) gegenüber dem Verduner Altar, gewaltig aus Bronze gegoffen und 
wohl noch aus dem 11. Jahrhundert ftammend. Ex harrt der Bearbeitung durch einen 
Forſcher der Volks- und Altertumskunde, was die Frage ein Stück weiter fördern könnte.“ 
Dabei wäre übrigens auch der Baumleuchter in der St. Kunibertficche zu Köln zu be- 
achten. Wie beim Paradiesbaum altteftamentliche Überlieferung unter dem Einfluß der 
Kirche mit der germantifchen verknüpft wurde, jo offenbar auch bei den fonderbaren Baum— 
leuchtern der mittelaltexlichen Kirchen. Der fiebenarmige Leuchter des Alten Teftaments tft 
nebenbei bemerkt auch ein Baumleuchter, die Träger der Sllichter haben die Geftalt von 
Mandeldaumblüten. Gunkel zeigte, daß diefer Kultleuchter den Weltbaum darftellt, und 
Wirth machte feine indogermanifche Herkunft wahrſcheinlich. — 

Beachten wir den Sinngehalt und die großen Zufammenhänge, fo fcheint der Schluß 
unauspweichlich, daß der Lichterbaum urgermanifeh tft. Der Tichter- und Früchtetragende 
Baum ift der Baum der Fülle, der Glanz und Fruchtbarkeit verleiht. Ex ſchenkt Ver— 
jüngung, Erneuerung, Göttlichkeit; denn Göttlichfeit ift ewige ‚Jugend und leuchtender 
Glanz. Die Bötter heißen im Sermanifchen die „Leuchtenden“, und göttliche Abſtammung 
verrät das leuchtende Auge des Helden. Diefe Leichte ift eine von innen hervorbrechende 
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Lohe, das Offenbarwerden der Flammenſeele. Wer in diefe letzten Geheimniſſe der ger- 
maniſchen Götter- und verborgenen Heldenmyhthe ſich vertieft, der wird ſchließlich einſehen, 
daß das Urbildunſeres weihnachtlichen LihterbaumesimMittel- 
punttdeseddifhen Weltbildes fteht: 

„Eine Eſche weiß ich / heißt Yggdrafil. Den hohen Baum / umfließt Ieuchtender Glanz 
(aus inn hvita aure). / Bon dort kommt der Tau, / der in Täler fällt. / Smmergrün fteht 
er | am Brummen Urds“ (Geficht der Seherin).! 


Die Springerle, eine alte Bad’wertfitte in Suüddeutſchland 
HE EN N N NER RIE RE UENE SIESS NDR SANLISUERAIENE 


Don Lore Btidiingmater 


Vielleicht ift man beim Anfehen der Bilder einen Augenblid im Ziveifel, was man 
eigentlich vor fich hat, und iſt exftaunt, zu erfahren, daß es fich um ein eigenartiges Bad- 
wer! Handelt, das nicht nur jahrhundertelang zur Feier des Weihnachtsfeftes, dev Winter- 
ſonnenwende gehörte, ſondern das auch heute noch um dieſe Beit in jedem ſchwäbiſchen 
Haushalt eine Selbſtverſtändlichkeit ift. 

Vielfach ift in den legten Jahren jene Erklärung der Sitte ſchon recht befannt geworden, 
daß die „Springerle” auf Wodan, den Reiter und Springer, zurückgehen und daher ihren 
Namen haben follen. Ihm wurden urfprünglich zur Winterſonnenwende Tieropfer ge= 
bracht, und diefer Brauch fol von der fpäteren Sitte, die Tiere nur noch in Teig zu 
baden, abgelöft worden fein. Dazır gefellte ſich eine Reihe von Backformen anderer glüd- 
und Iebenbringender Symbole, die alle auf die Feier der Sonne als Lebensbringerin zu⸗ 
rückgehen. 

Yu dieſen Springerle nun finden ſich überall in Schwaben überaus viele ältere und 
neuere Backformen aus Holz ımd Ton. Die nachfolgenden Bilder ftellen nur einen Eleinen 
Ausſchnitt dar, in dem berfucht wurde, etwas Wefentliches zu bringen. Und das Wefent- 
liche ift ung, in der zäh überlieferten Sitte Erinnerungen zu finden an alte, vorchriſtliche 
Vorſtellungen aus germaniſchem Geiſtesleben oder ſolche echt deutſche, die als Symbol 
überzeitliche Bedeutung bewahren. Eben darum wurde auf die teilweiſe ſehr hübſchen und 
lebendigen zeitgenöſſiſchen Darſtellungen, die immer gegenüber den anderen in der Über- 
zahl find, faft ganz verzichtet (ausgenommen z. B. I, 10b, ein Haffiziftifches Urnengrab als 
Hilfsmittel zur Beitbeftimmung). 

Doc) bei jenen, die Nefte alter Symbole zu tragen ſcheinen, ftoßen wir bei dem Ver— 
ſuch genauerer Beftimmung auf große Schtwierigfeiten: wurde doch mit dem Eindringen 
der Antike und des Chriftentums vieles verwiſcht, es litt dadırcch die Klarheit der Form. 
Dazu kommt, daß viele der vorhandenen Motive zugleich im germanifchen wie auch 3. B. 
im geiechifchen Mythos und überhaupt bei allen indogermanifchen Völkern in ähnlicher 
Art geläufig find und ſich jo Verwandtes mit Verwandtem mifchte @- 8. III, 18°). Wenn 
wir die auch nicht als zerſtörend empfinden müſſen, fo ſtört es doch die Klarheit germani- 
ſcher Überlieferung. j 

Die älteften Formen, die fich finden ließen, find nicht früher als im 16. Jahrhundert 
entſtanden, und gerade die Bildchen, die noch alte Vorſtellungen zu tragen ſcheinen, find 
oft viel jünger (z. B. die Kleinbilder von I vom Anfang des 19. Jahrhunderts). Wir 





* Schrifttum: A. Tille, il der deutſchen Weihnacht, 2. 1893; 2, — Sul, 


f 
Stutannah ha 1923; DO. Lauffer, Der Weihnachtsbaum, B. 1984; F. A. Redlich, Ein neuer 
nt zur Geſchichte des Weihnachtsbaumes ( ns Brauchtum in Reval und Riga), 
Niederbeutfche Zeitſchrift für Volkskunde 1935, Heft 3/4. Bei Weiler und Zauffer it weiteres 
Schrifttum angegeben. Über den Urfinm der Sonnenmwende vergl. Huth, Janus, Bonn 1932. 
Baumleuchter im Stift Mlofterneuburg bei Wien 
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Teen daraus, daß das Alter dev Form an ſich eine geringe Rolle ſpielt, daß vielmehr der 
Bildinhalt allein wichtig ift. Wir müffen aber annehmen, daß wohl ſchon im 16. Jahr⸗ 
hundert nicht mehr alle Bildinhalte, die ſich bis dahin hatten erhalten können, völlig ver— 
ſtanden wurden; ſondern von dem, was einſt geheiligtes Symbol war, beſtand oft ledig— 
lich noch die Vorſtellung als von etwas Lebens- und Glückbringendem, wie es ung z. B. 
ſcheint, als ob der ehentalige Zuleber nur noch im Ausdruck und der Bedeutung des Glüd- 
ſchweinchens weiterlebe. So ftehen wir auch heute wieder fragend vor Bildchen, die vor 
nicht zu langer Zeit noch etwas Selbſtverſtändliches waren (z. B. da und 4d, 5b, Fiſch 
und Schiff). 

Gerade darum follte jedoch auf ſchwer erflärliche Bilder nicht verzichtet werden. Aber 
wir find gezivungen, ung mit Andeutungen zu begnügen, wenn wir jest die Bilder genauer 
anſehen: 

I. Sämtliche kleine Bilder gehören zu zwei großen Formen vom Beginn des 19. Jahr— 
hunderts, von denen der eine 104, der andere 77 folche Eleine Schnigbildchen trägt, die als 
Springerle für die Puppenftuben dev Kinder gedacht find. In natürlicher Größe find fie 
ettva doppelt fo groß. 

1: Einfache, „geometrifche” Ornamente, a und b an die römische X erinnernd. Kann 
man bei allen dreien mit Recht an formgleiche Runen denten? 

2: Rofetten und Sterne mit der Zahl 8, die auch im nordifchen Julgebäck eine Rolle 
Tpielt. Vielleicht ift die Verzierung von 2c mit Zweigchen auffällig. 

3d: Sollte diefer Biſchofsſtab zwiſchen grünenden Zweigen erſt ein nei eingeführtes, 
chriftliches Symbol fein? Wieviel dunkler mutet ung noch der doppelte Stab zwifchen zivei 
Zacken 3b an! Als Drittes zwei gekreuzte Degen über einem ſenkrechten Zweig: Will ung 
das nicht an die gekreuzten Kurſchwerter des Meißner Pozellans erinnern? 

4, 5, 6 dringen Sinnbilder: 6b Adebar, der Storch, dev Lebensbringer — 5a der Hafe, 
das Tier der Fruchtbarkeit (Ofterhafe!) — Ac der Hund als Sinnbild der Treue — da 
Fiſch, Ab Schwein, Ad Schiff als Glücsbringer, dazu gejellt fich 5c der Schornfteinfeger. 
Auffallend ift 5b: ein anderer Fiſch, deu auf feinem Rücken eine Art ftilifierten Baum 
trägt, tie überhaupt der Baum oder auch nur Zweige in ähnlicher Stilifierung eine große 
Rolle fpielen (vgl. 2c, Ba, 3c, 6b, Tec, 12, 13, 15, 16, 18 und auch bei 21 der Baum links). 
Sie gelten vielfach als Symbol des neu ſprießenden Lebens, das die wiederkehrende Sonne 
weckt. 

Dazu ba Schwan und Ge Hirſch als germaniſche Göttertiere. 

7: zeigt einige aus einer großen Zahl ähnlicher, ſehr volkstümlicher Darftellungen: 7a 
Herz mit Pfeilen, 7b Herz, Anker, Kreuz als die Hriftlichen Symbole Glaube, Liebe, Hoff- 
mung, die genau in dev Art auf bäuerlichen Schmuck überaus verbreitet find. 70 Anker 
mit Zweig. Dazu gehört 

9: Pfeile mit Bogen, die inſofern mit der Jahreswende beſchwörend in Zufammenhang 
ftehen follen, als man damit einft über die Felder ſchoß, um die Saaten anzufeuern, was 
im heutigen Neujahrsſchießen nachklingt. 

10a: al3 Gegenbeifpiel ein Schiff ganz ohne Geheimniſſe: Die Montgolfiere nämlich, 
der 1. Luftballon von 1783, der als Senfation Abbildung fand und öfters vorkommt. 
10b: ein Haffiziftifches Urnengrab, noch ein Bild zur Beitbeftimmung. 
©, 8: Alphabet-Tafel aus dem 17. Jahrhundert, vermutlich aus einem Kloſter ftammend. 
Man kann die Meinung hören, e3 fei darin etwas Ganzes, d. 9. Zufammenfaffendes und 
den Jahreslauf Beichliefendes zu fehen. Fällt ung dabei nicht das alte Weihntachtslied „In 
dulei jubilo“ ein, wo es Heißt: „Du bift A und O“? So wäre die finnbildliche Verwendung 
des Alphabets nichts Neues, auch die Runenreihe ift als „heilige Reihe” in ähnlichem 
Sinne verivendet worden. 
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11: Dame in Ulmer Tracht aus dem 17. Zahrhundert, die des eigenartigen Rades halber 
aufgenommen wurde. 

II. 12: Herz aus Ulm, in ftädtifch feiner Ausführung; wieder find Fifche vorhanden. 

14: Herz in bäuerlichen, etwas unbeholfener Form von der ſchwäbiſchen Alb. 

13. Reitendes Baar mit eigenartigem Kopffchmud, in der Ede ein Gitter (vgl. 1c). 

15: Num ein auffallendes, uns grob anmutendes Bild, das in eigenen Worten bon 
nenem Leben fpricht: „Reifröck und Hofe bringen diefe Roſe“ — diefe Rofe, deren Ziveigen 
je ein Widelfind entfprießt. 

II. 16 und 19 bringen folche Widelfinder alleine, ein häufiges Motiv. 

17: Einhorn: Wieweit hinein in die deutſche Märchenwelt werden wir von diefem 
Vabeltier, dem „Sinnbilde der Unbeflecktheit“, geführt? Seltfam entfprießt feinem Rücken 
eine Blume; der Baum hat feine Wurzeln im Boden. Dazu j 

21: ein anderes Märchenbild, wie ein Kindlein nach dem anderen von einer Frau aus 
dem Waſſer gefifcht wird, dem „Kindlesteich“, der eine ganz geläufige Vorftellung ift. 

18: Wenigftens bei Diefem Bild wollen wir etwas verweilen. Diefer Hahnenreiter näm— 
lich ftellt eines dev wertigen Motive dar, denen man ſchon genauer nachgegangen! ift und 
zu dem fich Erſtaunliches fand: Auf zahlveichen antiken Gemmen ift der Hahn allein, 
beritten und in allerlei Zufammenftellungen dargeftellt (die Gemmen wurden in Finger- 
ringen oder als Halsſchmuck als eine Art Amulett getragen). Dazu erſcheint mitten in 
Schwaben eine ſolch berittene Hahnenfigur in dem „Schiermaiers Guller“, einem alten, 
Eunftoollen Koſtüm mit gefehnißter Gefichtsmasfe aus den Rottweiler Faſtnachtsumzügen, 
da3 als eines von vielen anderen bon einem Erwachſenen getragen wurde und wird. 
Heute noch finden nämlich diefe Umzüge nach alter Art alljährlich an der Faftnacht Statt. 
Zweifellos find fie eine unbewußte Fortjegung uralter germanifcher PBrozeffionen zur 
Feier des Frühlingsanfanges. Ganz abgejehen von diefem mehrfachen Vorkommen fpielt 
der Hahır in der mittelalterlichen Aftrologie als Attribut des Planetengottes Merkur eine 
große Rolle. In den antifen Formen wie in der deutſch-germaniſchen Geftalt ließ fich der 
Hahn als Symbol der Fruchtbarkeit und der Streitbarkeit leicht erkennen und ſcheint in 
diefen Eigenjchaften eine große Bedeutung als Segensfymbol befeffen zu haben. So lag es 
nahe, bei diefem Auftreten des Hahnes an Stellen, die zeit- und weſensverſchieden find, 
auf urjprünglich gemeinfame Symbolik und gemeinfamen Kult in vorgermanifchen und 
vorgriechiſchen Zeiten zu fchließen. — Unferer bisherigen Symbolit des neuen Lebens 
fügt fich diefes Bild der Fruchtbarkeit dem Sinne nach ja leicht ein und fo ſehen wir bei 
unferer Hahnenteiterin, fo zeitgebumden ihr Anzug auch fein mag, ein wenig klarer in 
Tiefen zurück, die und bei den anderen verjchloffen bleiben mußten. Angeführt jet noch, 
daß bei geiviffen Darftelfungen dev Hahn fogar menfchliche Geftchtszüge trägt. 

20: ein Mädchen holt Waffer am Brummen, wobei uns der Brunnen wichtig ift. Heute 
noch wird auf dem Lande an Neujahr darüber geblafen, ein Zeichen, daß daran noch ein 
Reft alten Glaubens hängt. 

22: Altdeutſche Spinnerin, noch mit Spindel. 

23: Der erlöfte Jonas fteigt aus dem Walfifch — ein Beifpiel zum Schluß von vielen 
gleichartigen, aber eines, das, wenn man fo will, auch ein Motiv der Rückkehr des Lebens 
zeigt. 

Wir find am Ende unferer kurzen Bilderreihe, die in ihren finnbildfichen Darftellingen 
von zerbrödelten, verſchwommenen Überlieferungen nicht vieles bringen konnte, die aber 
bier und da einen Heinen Bli öffnen wollte in eine lebendige Vergangenheit, die unfer 
Eigentum ift. 


1 Genaue Bearbeitung dieſes Motivs findet fih in der Arbeit: Faſtnachtsbilder auf Rott- 
weiler Kirchſtuhlwangen, von Dr Walzer, Schwäbiſches Heimatbuch, 1985, Stuttgart. 
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Die vollstümlichen Geftalten 
der deutſchen Weihnachtszeit 


Bon Werner Köhler 


„Die Anerkennung des antiken Exbes, das in unferer Volkskultur lebendig ift, hat jtets 
zu den ftolgeften und freimiütigften Belenntniffen der deutfchen Volkskunde gehört; mit der 
Geſchichte unferer Bildung und Forſchung aber hängt es zufammen, wenn diefer Einfluß 
der Antike meift überfchägt wurde.“ Unter großer Zuftimmung einer fachfundigen Zu— 
hörerſchaft hat diefe Worte vor kurzem ein junger Leipziger Gelehrter, Brof. Dr. Bruno 
Schier, auf dem Volkskundetag zu Bremen gefprochen. Sie paffen in mwejentlichen Punkten 
auch auf andere Gebiete der deutſchen Volkskunde, jo auch auf die Befchichte der volfs- 
tümlichen Geftalten dev deutfchen Weihnachtszeit! Wir brauchen in den Eugen Worten 
Schiers „antik“ nur durch „chriftlich” zu erſetzen. 

Es wäre töricht und unrecht, den ftarken Einfluß des Chriftentums auf Glaube, An— 
ſchauung, Sitte und Brauch unferes Volkes zu Teugnen oder zu unterſchätzen; 700 bis 1200 

Jahre teils ftiller beharrlicher, teils aber 
auch eifernder und ftrafender Einflußnahme 
kluger Kleriker haben viele vorchriftliche 
Bräuche und manchen alten Glauben ent- 
weder völlig verdrängt, oder aber in die 
Ebene des Geifterhaften Hinabgedrängt. 
Daß wir im Grumde auch heute noch Hei- 
den feien, das ift uns wor gar nicht langer 
Zeit von Firchlicher Seite aus bei dem 
Streit um den brennenden Lichterbaum 
wieder einmal vecht deutlich gefagt worden! 
Wenn wir auf die vielen alten Vor— 
ftellungen eingehen, aus denen die bis zum 
heutigen Tage völlig Tebendigen Geftalten 
der deutjchen Weihnachtszeit erwachſen find, 
jo befinden wir uns dabei in guter Gefell- 
haft! Auf dem oben erwähnten Volks— 
fundetag in Bremen hat A. Spamer dar- 
auf Hingewiefen, daß die Geftalten der 
deutſchen Weihnachtszeit geumanifche 
Rüdbildungen der hriftlihen 
Erfheinung find. Der heilige Niko- 
laus erſcheint nach ihm erſt ziemlich fpät, 
nämlich im 15. Jahrhundert, allge- 
mein im Brauchtum. Dabei treten die 
alten, überfommenen Geftalten als Bei- 
ſter wieder hervor; der „rauhe Percht“, 
‚der Ruprecht, wird von der chriſtlichen 
Kirche zum „Knecht“ Ruprecht gemacht. 
Someit! Spamer. Auch Otto Lauffer be— 





Der Kinderfreſſer. Süddeutſches — nürnbergiſches — 
Weihnachtögebäd. Noch im Jahre 1929 zur Weihnachte- 
zeit in Nürnberg gekauft. Die Form ſtammt aus dem 
17. oder 18. Jahrhundert (eher noch wohl aus dem 17.) 
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merkt in feiner „Niederdeutfchen Volks— 
Funde”, daß alter germanifcher Brauch, 
chriſtliche Anſchauung und neu entftandene 
Sitte ih auf das Weihnachtszeit zufam- 





mengedrängt und daß Reſte 
heidnifcher Umzüge ſich er- 
halten haben, obgleich fie 
ſchon feit dem frühen Mit- 
tefalter durch geiftliche und 
weltliche Obrigkeiten im- 
mer wieder unterdrückt 
worden find, 

Diefe Heidnifchen Um— 
züge nun find es, bei denen 
wir zum erftenmal in der 
Gejchichte der deutſchen 
Weihnachtsgeſtalten feften 
Boden unter den Füßen 
haben. Der 6. Dezember, 
befanntlich der Tag, der 
von der hriftlichen Kirche 
dem heiligen Nilolaus ge 
weiht ift — auch im pro⸗ 
teftantijchen Kalender heißt 
der 6. 12. Nikolaus! —, 
ift nämlich gleichzeitig der 
Tag der erſten Rauhnacht! 
(M. W. ift darauf bisher 
noch nicht hingewieſen wor⸗ 
den!) Sn den Rauhnäch— 
ten gehen befanntlich die 
Perchten um, laufen quer 
über die Felder, tanzen = — 
lärmend durch Dorf und 
Gehöft. Dieſes Perchten- Der Kinderfreſſer. Süddeutſches Fliegendes Blatt aus dem 17. oder 18. 
laufen iſt zweifellos weit Jahrhundert. Aus Augsburg 
verbreitet und zu kulti— 
ſchen Umzügen ausgeftaltet geivefen, denn die Kirche verbietet bereits im 7. Jahrhundert 
das „Laufen über die Felder in zerriffenen Kleidern“. Daß das Verbot aber nicht überall 
durchgeführt worden ift, bzw. heimlich umgangen wurde, bemeift uns u. a. eine gute, ge- 
chnitzte Perchtenmasfe des 18. Jahrhunderts aus Partenkirchen, die fih im Schloß Belle: 
vue zu Berlin befindet und ausdrüdlich ala „Perchtenmaske aus einem Nikolausfpiel” 
bezeichnet wird. Hier ift alfo in eine Art Volksſchauſpiel — ein Nikolausſpiel — die alte 
heidnifche Seftalt, die von der Kirche wicht überwunden werden konnte, hineingenommen 
worden. Dem aufmerffamen Beobachter fann nicht entgehen ‚dah die chriftlichen Geftalten 
diefer weihnachtlichen Spiele in ihrer Tätigkeit und in ihrer Wichtigfeit für den Spielab- 
lauf meift hinter den alten volkstümlichen Geftalten zurüdtreten; ja, daß fie ſich ſogar 
änfig mit ſtummen Rollen begnügen und ſchon dadurch als jüngere Zutaten erweiſen. 
Auf diefe Beobachtung wurde auch feinerzeit in einem der volkskundlichen Vorträge im 
Archäologiſchen Inſtitut zu Berlin hingewieſen.) 

Die meiſten der volkstümlichen Weihnachtsgeſtalten ſind irgendwie ſchreckhaft, bedrohend, 
geiſterhaft. Das hängt wohl damit zuſammen, daß die Kirche ſie ins Geiſterhafte verweiſen, 
aber doch nicht reſtlos verdrängen konnte. Da iſt z. B. der Kindlifrefſer, in Deutſchland als 
Kinderfreſſer noch bis auf den heutigen Tag als ſogenanntes „ſüddeutſches Marzipan“ 
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Die Butzenbercht, die die ungezugenen 

Mädchen holt. Deutjcher Holzſchnitt, Flie- 

gendes Blatt, 17. — 18. Kahrhundert. Aus 
Süpddeutfchland 


— ein Eierſchaumgebäck auf dem Nürnberger Weihnachtsmarkt, der dort Chriſtkindlmarkt 
beißt —, käuflich. Diefer Kindlifreffer, der ‚die böfen Kinder, meift die Knaben, gleich 
reihenweiſe verjchlingt, Steht in Bern auf einem der ſchönen Brunnen, die fo vecht ein 
Wahrzeichen diefer alten Stadt bilden. Die Berner Brunnen, meift zwifchen 1540-50 
entftanden, find von jeher eine Angelegenheit der ganzen Stadt gewefen, zu ihrer Exrich- 
tung hatten ich befondere Genoffenfchaften gebildet. So kommt es, daß bei den Berner 
Brunnen die volkstümlichen Motive ütberiviegen und die Haffifche und biblifche Belefen- 
heit der Stadtväter zurüdtvat. Ein deutſches fliegendes Blatt des 17.18. Jahrhunderts 
wiederholt das Sinderfreffer-Motid. 

Das weibliche Gegenftüd zum Sinderfreffer ift die „Bußenberchtl”, die in ihrem Trage- 
korb vor allem die ungezogenen Mädchen mit fich nahin, aber auch auf einem Blatt des 
ausgehenden 18. Jahrhunderts dem ungezogenen Jungen die Hofen abgezogen hat. Ste 
ift aber nicht nur böfe, jondern hat auch einen Korb mit Puppen und Nußknackern — 
einem alten Nürnberger Spielzeug — bei fich. Ihr Name ſetzt ſich zuſammen aus „Buben“ 
und „Perchta”. Alſo die Geifterperchta, denn „butzenweis“ — geifterhaft, kommt (Hinweis 
von Dr. DO. Plaßmann) bereits bei Walther von der Vogelweide vor. Und Perchta, deren 
Exiſtenz zumeilen angezweifelt wird, ſteckt ja wohl ſchon im alten Ortsnamen Berchtes- 
gaden. Die Butzenberchtl it beim Grafen Pocci, dem Tiebenswerten Kinderfreund, im 
Jahre 1867 bereits ein gebeugtes altes Weiblein mit einem großen. Trageforh geworden, 
die einen Heinen Weihnachtsengel oder gar das Chriftfind auf ihrem Buckel trägt, wäh- 
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Der Weihnachtsmann im Elſaß 
kommt mit brennenden Lichter 
böumchen, auf dem Sopfe trägt 
er einen Heinen Tiegel mit Feuer 
dem Julfeuer ??). Seine Be— 
gleiter find Nebel- und Schnee- 
geifter. Deutjche Radierung um 
1840 








rend die Kinder hinter ihr her laufen und von ihrem Iebendigen Gepäd Apfel zugeivorfen 
befommen. 5 

Der Weihnachtsmann, Knecht Ruprecht, Hans Ruprecht, Pelzmärtel, Pelzmärtel-Niko— 
laus, und wie die Geftalt jonft noch mit hundert Namen heißt, ift ebenfalls wieder aus 
vielen Einzelzügen zuſammengewachſen. Märtel = Martin heißt er überall im Fränki— 
ſchen, im Gebiet der alten Martinskirchen, die, vielfach auf Hügeln germanifcher Götter— 
verehrung ftehend, das Gebiet der Franken begrenzen. Und daß er den Pelz trägt, das 
hängt wohl doch mit der Vermummung zufammen, die die Kirche bereits vor 1300 Jahren 
unterjagt. Ex kommt jonderbareriveife alle Donnerstage der Weihnachtszeit — der Don- 
nerstag ift überhaupt der Tag, an dem die Weihnachtsbräuche ausgeübt werden —, 
Hopft an oder wirft Erbjen an die Fenfter, läßt Apfel und Nüffe in die Stuben Hin- 
einzollen. Auf einem Bilde der 1840er Jahre hat er noch ſehr viel vom Waldgeift an fich 
und trägt einen Querfad, vorn für Die Gefchenfe, hinten für die böfen Buben. 

Recht bemerkenswert erſcheint eine Abbildung des elfäfftfchen Weihnachtsmannes auf 
einem radierten Blatt der gleichen 1840er Jahre. Der Gabenbringer trägt nämlich auf 
dem Haupte ein Töpfchen mit Feuerbrand und Hinter ihm erſcheinen ſchemenhafte Ge— 
ftalten, Eis- und Nebelgeilter. 

So bricht bei al diefen Figuren, die mehr oder minder im ganzen deutfchen Sprach— 
gebiet noch umgehen, die alte germanifche Herkunft durch, — fiher zuſammengewachſen 
mit vielen anderen Borftellungen, aber dem forfehenden Auge doch noch erkennbar. 
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Der Heilige Nikolaus mit feinem Knecht. Kalender-Rupfer von J. J. Met- 
tenleiter, um 1800. Mettenleiter hat viele Kalender⸗, Almanach⸗ und 
Schulbuchilluſtrationen geliefert. Auch Hier iſt die aktive Rolle völlig 
bei dem Knecht oder Begleiter, während der Heilige ziemlich unbeteiligt 
dabeiſteht 




















Der — Urbansritt mit dem ausgeputzten Bäumchen, das einer der Vorläufer unſeres bekanntlich 

als „heidniſch von der römiſchen Kirche bezeichneten Weihnachtsbaumes ſein dürfte. Holzſchnitt nach einer 

aquarellierten Federzeichnung der Nürnberger Städtiſchen Bücherei. Das Original ſtammt aus dem 16. 
Jahrhundert 
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Und ebenſo, wie die deutſchen Weihnachtsgeſtalten aus mehr als einer Quelle kamen, 
ſo ſteht es auch mit unſerem verketzerten „heidniſchen“ Weihnachtslichterbaum. Eine wenig 
bekannte Abbildung, eine aquarellierte Nürnberger Federzeichnung des 16. Jahrhunderts 
ſei hier genannt. Sie zeigt den Urbansritt, der in Nürnberg bis mindeſtens ins 18. Jahr⸗ 
Hundert hinein geübt wurde. Der Heilige Urban ift befanntlich der Patron aller der Leute, 
die irgend etwas mit dem Wein, feiner Zucht und Pflege zu tum haben. Diefer Heilige 
zog in Nürnberg auf dem Roffe fißend, in der Hand den Kelch mit Wein, im feftlichen 
Umgang durch die Stadt. Vor ihm trug man einen ausgepußgten Baum, mit Lebkuchen, 
Heinen Gejchenten, 3. B. Spiegeln uſw. behangen. Sollte nicht hier einer der Urſprünge 
des beuifchen Weihnachtsbaumes zu fuchen fein? 


Neues vom alten Wodan 


Von 9.2. Plaßmann 


Im Novemberheft 1933 diefer Zeitjchrift hatte ich, Mitteilung gemacht von einem 
Brauche, der noch in Weftpreußen geiibt wird: Wenn auf dem Hofe ein Stück Jungvieh 
geboren war, jo nahm die Großmutter die Eihaut, Haam genannt, mit einer Gabel 
(Heu- oder Miftgabel) und hängte fie in einem Apfelbaum des Gartens auf Die Äſte. 
ALS der Gewährsmann fie fragte, warum fie das tue, entgegnete fie nur: „Das ift der 
Wod.“ Krähen und Raben fraßen dann den „Haam“ auf. 

Ich hatte damals darauf hingewieſen, daß es ſich hier ficher um ein altes Wodans- 
opfer handele, zumal dem Wodan ja feine Opfergaben durch Aufhängen an Bäumen 
dargebracht wurden (auch das Exhängen als Gerichtsftrafe war ein Sühneopfer an den 
Gott). Die Raben (Heute meift Krähen) verzehren als Wodes Vögel das Opfer. Jeden— 
falls ift e8 einer der feltenen Fälle, daß heute noch im Volksmunde mit einer alten 
Sinnverbindung auch der Name einer aligermanifchen Gottheit fortlebt — fehr im 
Widerſpruch mit gelehrten Meinungen, die diefe Welt als längſt und vollftändig unter 
gegangen ausgeben. Die Mitteilung hat inziwifchen zahlveiche Ergänzungen gefunden, und 
es zeigt fich, daß nicht nur der Brauch, fondern in einzelnen Fällen auch der Name 


„Wod“ noch bis heute erhalten ift. Sch Iaffe die Mitteilungen, die uns faft durch ganz 


Deutſchland führen, nachftehend folgen. 

3. Hende in Königsberg i. Br. jchreibt: 

In Natangen, der Landichaft ſüdlich des unteren Pregels, wurden im Plattdeutſchen 
die Eihäute oder die Nachgeburt, „de Same” (dumpfes a, nach o gezogen) genannt, hoch— 
deutſch Hamen, hinter den Stall getragen und dort meiftens bon den Hunden aufge» 
freſſen. Ob der Brauch noch heute geübt wird, ift allerdings nicht bekannt. — Hier haben 
wir alfo nur noch die legte Stufe der Entwicklung. Dagegen ift ex im nieberfächfiichen 
Gebiet noch weit verbreitet, wie Theodor Finmann in Altona mitteilt. In der Liinebur- 
ger Heide wird befonders auf abgelegenen Höfen die Nachgeburt (Ham) der Kuh um 
die Aſte einer alten Eiche nahe bei dem Viehſtall gefehlungen, tvo Krähen und Raben fie 
fich holen. „Dat i8 de Wod“, fagt der Heidjer, ohne dabei an Wodan zu denken. Der 
Grund ift unbekannt, es geſchieht, weil es eben fett unvordenklichen Zeiten fo gemacht 
worden ift. In allen anderen Gegenden nimmt man die Nachgeburt des Pferdes, 
während die des Viehs (Rindviehs) ſtets vergraben wird. So wird in Niederheffen (Be- 
zirk Kaffel) und in der Provinz Sachen nur dev Hamen des Pferdes an die Außenwand 
des Stalles gehängt; dort glaubt man damit das Gedeihen von Stute und Füllen zu 
fihern. 

Sn Teilen von Holftein wie auch im Jeverland mußte, wie Finmann weiter mitteilt, 
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die Nachgeburt des Pferdes befonders hoch an einen Baum gehängt werden, damit 
das junge Pferd auch fpäter den Ropfhoch trage, worauf ja großes Gewicht gelegt 
wird. Das ift ein Deutungsverſuch, der ziemlich vereinzelt ift. In der Gegend von 
Bremen wurde ebenfalls nur der Samen vom Pferde an die Aſte einer Eiche gehängt, 
damit das Fohlen gut gedeiht. Im ſüdweſtlichen Medlenburg wählte man dagegen einen 
Obftbaum, befonders den Pflaumenbaum, zum guten Gedeihen von Stute und Füllen. 
Es muß alfo offenbar ein fruhttragender Baum fein, wie er ja auch ſchon in 
germanifcher Zeit zum Schneiden der Losftäbe benußt wurde. Anfcheinend hat nie je- 
mand über den Sinn des Brauches nachgedacht, ev wurde ausgeführt, weil e8 von alters 
fo Sitte war. Man umging vielleicht, wie Finmann meint, das bei Einführung des 
Chriſtentums exlaffene ftrenge Verbot, Pferde zu opfern, indem man nur jene Teile den 
heiligen Raben des Gottes zum Opfer meihte. 

Bon demfelden Brauch berichtet Wilhelm Wefemeyer in Halle aus feiner Heimat 
Jvenrode, Kreis Neuhaldensleben. Auch dort wird nur der „Haam” don Pferden ge- 
opfert, andere Tiere haben diefen Vorzug nicht. Der Brauch ift ziwar nicht mehr allge 
mein, aber noch bei fehr vielen Bauern üblich. 

Amtsgerichtsrat Schohufen in Rüſtringen ftellt eine Anzahl von Mitteilungen zuſam— 
men, die dem Buche von 2. Straderjahn, Aberglaube und Sagen aus dem Herzogtum 
Dldenburg (Oldenburg 1919) entnommen find. Es Heißt da (S. 55): „Wenn Hunde 
eines Pferdes Nachgeburt freffen, werden fie toll.” Hier kann noch der Gedanke an den 
„Wuterreger“ Wodan hineinfpielen. Auch Hier heißt es (©. 144): „Die Nachgeburt der 
Pferde muß man an einen Baum hängen, dann trägt das Füllen den Kopf hoch — ſonſt 
ſtirbt e8 oder gedeiht wenigſtens nicht." In Dötlingen jagen viele (©. 124): „Der Baum 
müſſe eine Eſche“, andere (Schönemoor), „er müffe eine Eiche fein“; in den Marjchen, 
wo es feine Eichen gibt, wählt man regelmäßig eine Eſche. Die Nachgeburt hängt bis 
zum nächſten Jahre. Das Kopfhochtvagen wird auch jo erklärt, das Füllen werde eine 
vorteilhafte, Ttolzge Haltung annehmen. Der Brauch des Aufhängens ift nachzumweifen in 
Butjadingen, friefifche Wede bis nach Oftfriesland hinein, Goldenftedt und dem bemach- 
barten Hannover, Kneheim bei Cloppenburg. An mehreren Orten ift der Brauch jeßt 
(beim Erxfcheinen der 1. Auflage 1867) unbefannt, aber früher befannt geweſen (Oyte, 
Großenkneten ufw.). In Goldenftedt wählt man einen Baum, der einen paffenden abge- 
ftorbenen Zweig trägt, und diefer wird dann Jahr auf Jahr benutzt. (Der „dürre 
Zweig“ fptelt im Rechtsbrauch auch eine entiprechende Rolle! PL.) Die Nachgeburt bleibt 
darauf hängen, bis fie von felbft verfchwindet. Wer den Brauch nicht Fennt, glaubt, ein 
altes verivittertes Leder wäre dort aufgehängt. Offenbar diente dies auch dem Gedeihen 
des Baumes jelbft, denn e3 wird ausdrücklich betont: „Damit ein Obſtbaum gut trage, 
muß man ihn fehlagen (dev „Schlag mit dev Lebensrute”? PL.) oder die Nachgeburt 
eines Pferdes hineinhängen“ (Jeverland). Der Verfaſſer ftellt es noch als fraglich Hin, 
telcher Gottheit diefer Gegenftand geweiht war; der an einzelnen Orten erhaltene Name 
weiſt aber eindeutig auf Wodan Hin. Schohufen fennt den Brauch noch aus eigener An- 
ſchauung aus feiner Heimat Altenhuntorf, 13 Kilomter öftli von Oldenburg, wo die 
Nachgeburt der Pferde mit einer Miftgabel in einen Eſchenbaum gehängt wurde. 

Bu dem dürren Aft ift noch zu bemerken, daß nach der verbreiteten Sage von der 
Wiederkehr de3 Helden (Kaiſer Notbart, Dietrich von Bern) diefer feinen Schild an dei 
dürren Baum hängen wird, der dann wieder grünen Joll. 

Dr. €. H. Maßmann in Hoyel, Bezirk Osnabrüd, teilt mit: Ich kenne denjelben Volks— 
brauch aus der Umgegend von Barrel, Grafſchaft Diepholz. Dort ſah ich ihn mehrfach 
ausgeführt, zum lebten Male noch im Frühjahr 1931 auf dem Banernhofe Stegmann 
in Dörvieloh bei Barrel, Dort wird, wenn ein Kalb geboren ift, die Eihaut der Kuh, 
„Dat Tüg“ oder neuerdings einfach „Dreck“ genannt, in Eichenbäumen aufgehängt, und 
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zwar „vör de Kraien“, die fie dann in etiva vierzehn Tagen verzehrt Haben. Oft habe 
ich Bauern nad) dem Woher und Warum gefragt; immer aber befam ich dieſelbe Ant⸗ 
wort: „Dat is jümmer ſo wäſen.“ 

Adolf Fricke in Bremerode berichtet: Ungefähr das erſte, was ich bier ſah, als ich im 
Jahre 1896 hierher Fam, war der Hochhetagte Hofmeifter, der mit einer langen Heu— 
forfe die Nachgeburt einer Stute im Garten Hinter der Scheune auf einen Dürren At 
hängte, über drei bis bier alte, vertrocknete und von dev Witterung ausgebleichte Nach- 
geburten aus den Jahren vorher. Auf meine Frage nach dem Warum befam ich die 
trodene Antwort: „Dat mott fau fin.” Bei Kühen habe ich nie etwas darüber gehört. 
Eine geborene Oftfriefin teilte mir mit, daß auf ihrem väterlichen Hofe in Nortmoor 
bei Leer die Nachgeburt der Stute „Haam” hieß und in einem Baum (fie glaubt in 
einer Eiche) aufgehängt wurde, damit das Fohlen fpäter den Kopfgutträgt. Die 
Nachgeburt dev Kuh heißt in Oftfriesland „Tüg“ und wird nicht aufgehängt. Alſo auch 
hier eine mindere Bewertung der Kuh gegenüber dem Roß. 

In Holland ift der Brauch genau der gleiche, wie Dr. Nachenius aus Bennekom in 
Gelderland berichtet, wo ein alter Mann als Bauernknecht bei den Bauern immer die 
Eihaut eines Fohlens — auch hier Haam genannt — in einem Baum aufhängen mußte, 
„damit das Pferd fpäter den Kopf hochhalten ſoll. Darım braucht man es nicht für ein 
Kalb zu tun”, meinte der Alte, „da eine Kuh ſowieſo den Kopf nicht hochhält“. Im 
übrigen fraßen das Opfer, wie ex fagte, die Krähen oder es vertrocknete. Der Alte brachte 
übrigens den Brauch jelbft in Verbindung mit der fogerannten „Glückshaube“; er 
meinte, wenn ein Kind „met de helm” geboren worden wäre, fo hätte man diefe Haut 
für ſehr viel Geld an die Offiziere verkauft, damit fie „kugelfrei“ würden. Das tft be 
fonders überrafchend, denn e8 muß noch auf den Glauben zurüdgehen, daß „der. Wod“ 
auch in dem ihm gemweihten Opfer die Macht hat, feine Schützlinge in der Schlacht zu 
ſchützen — alfo ein ganz uralter Glaube, Das Kind aber, das mit der „Glückshaut“ ge- 
boren wurde, war hellfichtig; es mußte, wenn einer ftarb, fpäter als Erwachſener bei 
Nacht die Sperrbäume auf den Wegen öffnen, der Todesfall wurde ihn vorher im Schlaf 
offenbart. Das erinnert merkwürdig an die eddifche Vorftellung, daß Odin die Seinen 
ſchon vorher die Helden ſchauen läßt, die im Kampfe fallen werden. Miüffen die Sperr- 
bäume geöffnet werden, damit Wodans Heer, das den neuen Einherier abholt, freien 


Durchzug hat? Auch das würde uralter Vorftellung entſprechen. 


Ein Nachklang des alten Brauches findet fich auch noch in Franfen, wie Georg Neuner 
aus Nürnberg berichtet: Wenn bei ung ein Schwein gefchlachtet wird, fo fehneidet der 
Mebger beim Zerlegen des Tieres den Nabel heraus, der nad altem Glauben der Sit 
des Lebens fein ſoll. Dabei: ift er durchaus nicht auf ein forgfältiges Herauslöſen be- 
dacht, jondern läßt ziemlich viel Sped mitgehen. Während nun andere Abfälle auf die 
Dungftätte getvorfen oder an Hund und Kage gegeben werden, hängt man den Nabel 
auf einen Baum, „für die Vögel”, wie man fagt. Irgendwelche Benennungen find bei 
diefem Brauche nicht mehr erhalten; ex beſchränkt fich aber nicht etwa auf einige ent- 
legene Dörfer, fondern wird allenthalben auch in den Städten ausgeübt, foweit e3 ſich 
nicht um gewerbliche Schlachtungen handelt. 

KR. Wehrhan in Frankfurt am Main gibt ung einen Überblid über die entſprechenden 
Bräuche bei den Angelſachſen: „Den Mitteilungen über das Aufhängen vor Geweide— 
teilen als Opfer (vgl. Germanien 1936, ©. 56f.) kann ich noch hinzufügen, daß ſich 
auch in England ein Reit diefer Hängenpfer als weitverbreitete Volksſitte erhalten hat. 
Bei den alten heidnifehen Opfern wurden beftimmte Eingeweideteile, Teile de3 eßbaren 
Opfertieres und ganze Opfertiere, die man nicht vexjpeifte, an Bäumen aufgehängt. Schon 
das Konzil von London verbot im Fahre 1075 u. a, daß man die Gebeine getöteter 
Tiere aufhänge. Das Verbot befagte gleichzeitig, warım das geſchah, nämlich um Vieh- 
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feuchen abzuwehren. Wie zähe fich Diefer Glaube erhalten hat, geht daraus hervor, daß 
nach der englifchen Voltzfitte heute noch Tiere und Tierteile aufgehängt werden mit der 
bewußt ausgefprochenen Mbficht, Seuchen zu verhindern. Zur Zeit des Königs Eduard I. 
(1272—1307) wurden an einer Seuche vevendete Hirſche im Forte des Königs an ge— 
gabelten Aſten von Waldbäumen aufgehängt, um der Seuche zu wehren. E. A. Philipp- 
fon, der das mitteilt (Germanifches Heidentum bei den Angelfachfen. Kölner Angliftifche 
Arbeiten, Herausgegeben von 9. Schöffler, IV, Seite 199), fügt einige weitere Nachrichten 
aus neuerer Zeit hinzu. So wirft man noch jet in Norfolk die Nachgeburt der Schafe 
auf die Bäume. Dev Forfcher Baring-Gould fah zwei Pferde und drei Kälber an einem 
Baume bei Ditchling Beacon in Suffer hängen, wo man fagt: e8 foll für das Vieh gut 
fein und Unglüd abwenden. Der Volkskundler Higgens berichtete, daß er im Mai 1898 
zwiſchen Canterbury und Margate in Weftbere Court (früher Island Road Farm) das 
Skelett eines Schafes auf einem Baume Hinter dem Haufe fand. Das Schaf hing an 
einem gegabelten Zweige. Am Anfang des Jahres waren mehrere Schafe erkrankt und 
verendet. Der Schäfer hatte eines genommen und in den Baum gehängt — der Schäfer 
fagte, daß fie oft tote Schafe in den Baum Bingen — es hätte immer geholfen. 

Schon die weite Verbreitung des Brauches beftätigt, daß es fih um alten Glauben 
handelt, ganz abgefehen davon, daß das durch die oben angeführten Mitteilungen aus 
dem 11. und 13. Jahrhundert noch ausdrüdlich beftätigt wind. Zugleich handelt es fich 
wieder um ein redendes Zeugnis für die Zähigleit und Treue der Überlieferung.” 

Zu diefen alten Zeugniffen kann ich nun noch ein älteres beibringen, das ung wohl 
am nächſten an den urfprünglichen Sinn des Brauches hevanführt und auch den Namen 
Wodan erklärt. In der Lebensbefchreibung des heiligen Barbatus von Benevent (übri- 
gens des einzigen langobardiſchen Heiligen), der zur Zeit des Iangobardifchen Königs 
Grimwald (662-671) in Italien Iebte, wird von einem Brauche berichtet, der noch zu 
jeinen Lebzeiten beftand: „Obwohl die Langobarden damals bereits das Waflerbad 
der Taufe empfangen hatten, hielten fie doch noch an dem alter Brauch des Heidentums und 
beugfen fich vor dem Bilde einer Schlange, ftatt, wie fie hätten tun follen, vor ihrem 
Schöpfer. (Die Odil-Schlange war das Sinnbild der Langobarden.) Außerdem verehrten 
fie auch einen Baum, der nicht weit von den Mauern von Benevent ftand, als heilig; 
fie Hängten ein Fell daran auf, vitten dann alle zufammen um die Wette hinweg, fo 
daß die Pferde von den Sporen bluteten, warfen mitten im Lauf mit den Wurffpießen 
rückwärts nach dem Fell und erhielten dann jeder einen Heinen Teil davon zum Ver— 
ehren. Und diefer Ort heißt heute no Votum.” 

Dies Botum bat nun fohon Jakob Grimm für eine ivrtümliche Lesart des Schrei- 
bers gehalten, der das Tangobardifche Wodan nicht mehr verftand und der denn auch 
törichteriveife hinzuſetzt „quia stulte illic persolvebant vota“ — „weil fie dort törichter- 
weiſe Opfer (vota) brachten”. Der Vergleich mit dem oben angeführten Tatfachenftoff 
beweiſt aber, daß Grimm hier, wie fo oft, mit ſicherem Blicke das Richtige erkannt hatte: 
das Fell an dem Baume war offenbar von einem Opfertier und entfpricht nach dem 
Sinne und Brauche genau dem „Haam“ der heutigen Zeit, und wie diefer wurde es 
offenbar ſelbſt „Wodan“ genannt, wovon dann der ganze Baum den Namen erhielt. Daß 
die Teile nachher verzehrt wurden, entjpricht genau dem Opferbrauche; auch das kul— 
tiſche Wettrennen und die zu Ehren des Speergoties geſchleuderten Speere fügen fich in 
das Bild. ch verweiſe bei diefer Gelegenheit auf den Aufja des Frhrn. von Bibra im 
legten Heft, der von den Neitern beim Georgivitt berichtet, daß fie vom Pferde aus 
im Vorbeireiten ihre Gaben in einen Opferftod warfen. Diefer Opferſtock ift ſtark 
verdächtig, aus dem Beiligen Pfahl der Germanen, dem „Stapol”, von der Kirche 
„twansfubftanziiert“ zu fein; und auch das „abergläubifche” Werfen der Speere ift mohl 
in jehr einträglicher Weife in das gläubige Werfen von Geldmünzen umgemwertet worden. 
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Noch eins ift hierbei auffällig. Wenn die dem Wodan geweihte Gabe, die an den Baum 
gehängt wird, ſelbſt der „Wode“ heißt, To verftehen wir vielleicht beffer jene berühmte 
Stelle in der Edda: 


Ich weiß, daß ich hing . 

Neun Nächte lang am windigen Baum, 
Dem Odin geweiht, 

Ich ſelber mir ſelbſt. 


Nennen wir nicht heute noch die dem „Chriſtkindchen“ geweihte Babe am Weihnachts- 
baum jelbjt das „Chriftlindehen”? — Was ift nun der Sinn diefer Bräuche? Fetiſchis— 
mus, Apotropie, Sympathiezauber oder eine andere von den vielen Etiketten, die man auf 
diefe Dinge zu eben pflegt, ohne damit das getingfte über den wirklichen Inhalt auszu— 
fagen? — Offenfichtlich ift es eine finnbildliche Handlung, die zwar nicht mehr verftan- 
den wird, die aber ihren urfprünglichen Sinn zweifellos daher hat, daß es fich bei diefen 
Eingeweideteilen gerade um die Teile handelt, Die gewiffermaßen die Rückverbindung des 
betreffenden Lebeweſens mit feinem Urfprung herftellen. Sie werden dadurch ſinnbildliche 
Träger der Lebenskraft, die in den einzelnen Lebeweſen und über fie hinaus wirkt und 
fortwirkt. Durch das Aufhängen am heiligen Baume (dev durchweg ein Fruchttragender 
iſt), werden fie dem Allwaltenden zurücdgegeben, deffen Kraft damit auf das Vebetvefen, 
das daraus hervorgegangen ift, übergehen ſoll. Iſt das „Zauber“ im üblichen Sinne? Mir 
ſcheint, wir müſſen diefer Gedankenwelt, wenn wir fie wirklich begreifen wollen, mit etwas 
andern Mitteln näherzukommen ſuchen, als mit einer der üblichen Schematifierungen. 

Wie mir nachträglich berichtet wird, hat mar auch in dem berühmten Suebengrabe von 
Dberflacht eine folche Eihaut gefunden. Das beweiſt nicht nur das Alter dieſes Brauches, 
fondern auch feine Sinnbeziehung auf den Gedanken der Fortdauer der Lebenskraft von 
Geſchlecht zu Gejchlecht, und darüber hinaus ift e8 ein wertvolles Beifpiel dafiir, wie heit . 
viele vorgefchichtliche Funde überhaupt nur dann befriedigend Hären und erklären können, 
wenn wir fie mit unferem bolfsfundlichen Wiffen bon Heute in eine finngemäße Verbin- 
dung bringen. Wieviel von diefem Überlieferungsgut heute noch bei ung lebendig ift, das 
hat die vorftehende UÜberſchau wohl ergeben, zumal fie fich ficher roch vielfältig ergän- 
zen läßt. 


Die Ausgrabungen der Schußftaffeln 


„Wir werden diefe Grabungen, nicht etiva, weil wir dev Wiffenfchaft in irgendeiner 
Form Konkurrenz machen wollen, fondern weil wir mit der Wiffenfchaft zuſammen 
weltanſchauliche Dinge fuchen wollen, ganz fonfequent fortfegen ...” (dev Reichsführer 
SS am 2. Juli 1935 hei der Beftchtigung der erſten SS-Grabung auf der „Erdenburg” 
bei Köln). 

Das ift Geleittvort und Bielfegung zugleich für den Einfa der SS in der Vorgeſchichts- 
forfchung. Damit ift auch ſchon die oft geftellte Frage beantwortet: warum unternimmt die 
SS Ausgrabungen? Die Wiederheritellung einer lebendigen inneren Beziehung zu den 
überlieferten Werten der Vorzeit iſt mit Wort und Bild alfein nicht möglich. Eine Aus- 
grabung aber ift die unmittelbare, mit allen Sinnen erfaßbare Berührung mit den wieder 
ans Licht gebrachten Häufern, Waffen und Geräten unferer Vorfahren. Sie erzwingt 
geradezu in jedem einzelnen die perfünliche Erkenntnis, daß er felber auch nur ein der 
Zukunft verantivortliches Glied in einer fichtbaren Reihe von Menfchen eines Volkes tft, 
deffen Schickſale wir unſere Gefchichte und deffen Eigenfchaften wir unfere Tradition neu— 
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nen. Auf diefer Linie Liegen die Aufgaben der SS-Ausgrabungen. In jedem deutfchen Gau 
follen die gefchichtlichen Mittelpunkte wieder aufgefucht und ihr lebendiger Zujammenhang 
mit den Feier⸗ und Gedächtnißftunden der Nation twiederhergeftellt werden. Ihre Aufdeckung 
erfolgt unter der tätigen Mitarbeit derer, die es Direkt angeht, Die in derſelben Landfchaft 
leben, die vielfach die direkten Nachtommen diefer Vorzeitſtämme fein mögen. Und wer nicht 
als SS-Mann und Arbeitsmann bei der Grabung mittun kann, deffen Anteilnahme wird von 
Woche zu Woche ftärker, mern ex die Grabung befucht, die Funde fieht, die Erklärung hört. 
Dieſes perfönliche Erlebnis wird dann die Wurzel bilden für weitere Gedaufen über die 
Bindungen an Land und Raſſe. Das Ziel der SS-Grabungen liegt alfo neben der felbft- 
verftändlichen wiffenfchaftlichen Bearbeitung und Verbreitung der Ergebniffe in einer mög- 
lichſt. vollftändigen Beteiligung aller Deutſchen an der Wiedergewinnung, Erhaltung und 
Verwertung der gefhichtlichen Zeugniffe. 

Die tätige Mitarbeit der SS an der Bodenforfhung begann im Mat 1935 auf der 
„Erdenburg“ bei Bensberg/ Köln. Neben den Notftandsarbeitern des Kreifes Bergifch- 
Gladbach wurde erſtmalig ein Ausgrabungstrupp aus acht Kölner SS-Männern der 
58. SS-Standarte gebildet und fehr erfolgreich eingefegt!. Es galt einen Ringwall zu er- 
forfchen, der am Rande der Nheinebene auf einem mäßig fteilen Hügel 15 km öftlich von 
Köln Liegt. In mehrmonatiger Arbeit gelang es, alle Frageftellungen diefer Grabung zu 
löſen und damit einen Fortfehritt auf dem Gebiete der Ringwallforfchung zu erzielen, der 


ı Ein Vorbericht über die Grabung vom Grabungsleiter SS-Oberihharf. Dr W. Buttler er- 
ſchien in der „Germania“, 20 (1936), Heft 3. 
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in mehrfacher Hinficht wichtige Aufſchlüſſe brachte. Die wertvollſte Erkenntnis bedeutete der 
durch die Einheitlichkeit der Scherbenfunde geführte Nachweis, daß die Burg von den ger- 
maniſchen Sugambrern im Kampf gegen die Römer errichtet worden ift. Dauernd bewohnt 
wurde fie nicht, denn im Innern fand man keinerlei Hausreſte, und Gefäßſcherben auch 
nur in jo geringen Mengen, wie fie nur durch den kurzen Aufenthalt des Stammes wäh— 
vend der Errichtung dev Wälle erklärlich find. In dreifachen obalem Ring umzieht die 
Befeftigung die Hügelfuppe und ſchließt einen Flächenraum von etwa 2 ha ein. Faſt neu— 
zeitlich wirft diefes Syftem der drei Stellungen hintereinander. Vor jeder. liegt ein etwa 
4 m tiefer ſpitzwinklig eingefchnittner Graben, der einen direkten Anlauf gegen die Wälle 
unmöglich. macht. Die Bruftwehren auf den Wällen beftehen aus Flechtwerk bei der bor= 
derften Stellung, aus einer feften Paliſadenwand bei der mittleren und aus einer ſtarken 
Spundiwand bei der hinteren, oberften, an die außerdem noch innen rings umlaufend eine 
Art Kafemattenraum angebaut war, deffen flaches Dach den breiten Wehrgang hinter den 
hölzernen Binnen bildete, 2 

An der Weftfpige des Ovals, gegenüber der Silhouette der Stadt Köln am fernen. Hori- 


zont, Tiegt das einzige Tor der Bırrg, deffen, Grundriß. ei. dev Ausgrabung erfreulich gut 


zutage trat. Zwiſchen die drei Wälle iſt Hierdurch Quexwände ein Swinger mit einem 
äußeren und inneren Torbau eingebaut und an. dem Rand des am Berge fchräg herauf: 
führenden Weges noch) ein vierter Wall als Sturmbindernis aufgeworfen. 

Hineingeftellt in die gefchichtlichen Zufammenhänge des.deutjchen Weftens ift die „Erden⸗ 
burg” Beifpiel und Sinnbild der. Kräfte, die das Weltreich Noms zerfchlugen. Das Grenz— 
volk der Sugambrer unterlag noch der Übermacht, aber gerade in der Zeit, als es diefe 
Burg errichtete, begann im Teutoburger Wald der Tag der Befreiung. 

Die zweite Vorgeſchichtsgrabung, die durch die Schirmherrſchaft des Reichsführers SS 
gefördert wurde, zur Zeit aber.noch nicht abgefchloffen ift, hat die Freilegung eines ganzen 
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Der Reichsführer SS Heinrich Himmler vor den Karten und Plänen der Nusgrabung Nauen 


germaniſchen Dorfes zum Ziele. Auf dem Bärhorft bei Nauen find die Bedingungen für 
diefe Aufgabe günftig. Der Platz, ehemals eine Inſel im Moor, ift bis heute nie wieder 
überbaut worden. Die Fundſchicht Liegt nicht tief, ihre Oberfläche ift nur durch Überade- 
ung geftört, das Dorf hat: nur furze Zeit bis zum; Aufbruch der hier fiedelnden elbgerma- 
niſchen Stämme beſtanden, es bietet fich alfo ein im ganzen einheitliches und Hares Bild 
eines germanifchen Gemeinweſens aus der Zeit kurz vor Beginn der Völkerwanderung, 
wie e8 gerade fir diefe wichtige Epoche des Aufbruchs noch nirgends fo vollkommen gefun- 
den worden ift. Eine doppelte Paliſadenreihe umzieht das ganze Dorf, deffen einzelne Ge- 
höfte unregelmäßig im Typus des Haufendorfes nebeneinanderftehen. Drei verjchiedene 
Arten don Häuſern beftimmen den Charakter der Siedlung. Eine bisher faft unbefannte 
Hausform ift das Langhaus mit einer faft vepräfentativen Eingangshalle an einer Breit- 
feite, offenfichtlich das häuerliche Wohnhaus. Daneben gibt e3 Iange Hallen, durch frei- 
ſtehende Innenſtützen dreifchiffig aufgeteilt, die wohl hauptſächlich als Ställe und Scheunen, 
oder auch dem Geſinde als Unterkunft dienten. Das Tängfte Haus diefer Art ift über 40 m 
lang. Schließlich kommen vereinzelt noch Heine, geubenförmig eingetiefte Hausgrundriſſe 
bor, wahrfeheinlich Back- oder Vorratshäufer. 

Wenn erft daS ganze Dorf freigelegt ift, werden ieh noch deutlichere Auffchlüffe über 
da3 Bufammenleben diefer Gemeinfchaft ergeben, d. h. man wird hier erftmalig die „fo- 
zialen Einrichtungen“ dev Vorzeit und ihr Verhältnis zur Gefamtheit der Siedlung ftudie- 
ven können. Zunächſt find in der Nähe des Dorfeinganges an einem freien Platz hinter den 
Paltjaden drei große vieredfige hölzerne Dorfbrunnen freigelegt worden. 

Auch im Deutſchen Often, 50 km füdlich don Elbing bei Alt-Chriſtburg wurde auf 
perjönliche Beranlaffung des Reichsführers SS im Hexbft 1935 eine große Ausgrabung in 
Angriff genommen. Ein von der Natur begünftigter Platz, ein Hügel mit weiter Fernſicht 
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in einem Bogen des Sorgebaches gelegen, hat jeit dem früheften VBordringen der Germanen 
über die Weichfel eine bedeutfame Rolle gefpielt. In jener Frühzeit vor faft dreitauſend 
Jahren haben hier exbitterte Grenzkämpfe mit den nach Often zurückgedrängten baltifchen 
Völkern fattgefunden. Nicht weniger als fünfmal find die mächtigen hölzernen Bollwerke, 
mit denen der Hügel befeftigt war, in Flammen aufgegangen. Erſt als Goten und Bur— 
gunden in einer Fräftigen ziweiten Welle die Grenze des germanijchen Raumes weiter nach 
Dften vortrugen, kehrte Ruhe ein und anderthalb Jahrtauſende lang bewohnten und um— 
gaben friedliche Siedler den Burgberg. Bom Norden kam mit preupifchen Eintvanderern 
neuer Zuſtrom ins Land und mifchte ſich in friedlicher Ducchdringung unter die altein- 
gejeffenen Germanen. Erſt al der Deutſche Ritterorden im 13. Jahrhundert von Preußen 
Beſitz ergriff, enibrannten generationenlange exbitterte Kämpfe im ganzen Land. Auch der 
Burgberg von Alt-Ehriftburg wurde wieder befeftigt, Die alten Wälle erhöht und Die 
Gräben vertieft. Mehrmals wechſelte er zwiſchen 1230 und 1280 den Beſitzer, bis ber 
Ritterorden den bhrigetränkten Boden aufgab und ſich an anderen ihm günftigen Pläben 
neue Burgen baute. Heute noch ftehen die Wälle, die feit faft 700. Jahren unberührt 
liegen, bi8 zu 10 m hoch Hinter tiefen Gräben.. Bei dev Ausgrabung wurden große fent- 
rechte Schnitte hineingelegt, an deren Wänden die ſchwarze, mit Holzkohle durchſetzten 
Schichten, die in kurzen Abſtänden übereinanderliegen, wie ein ſymboliſches Heldenmal von 
Sieg und Untergang die vorgeſchichtliche Entwicklung widerſpiegeln. Das Junere dev Burg 
war ftet3 betvohnt, eine hohe mit Scherben und Werkzeugen gefüllte Fundfchicht und dar— 
unter Hausreſte verfchiedener Zeiten gibt davon Zeugnis. Hier wird im nächiten Jahre die 
Arbeit wieder einfegen. 

Ein Zug des benachbarten Reichsarbeitsdienftlagers Roſenberg übernimmt die ſchöne 
und verantwortungsvolle Aufgabe, die Grabung auszuführen. Damit erfüllt fich in idealer 
Weife einer der Programmpunkte der SS-Grabungen: nicht die Wiffenjchaft als folche, 
fondern die deutfche Jugend fol der Hauptnutznießer diefer Arbeit fein, Wer mit Spaten 
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Die Erdenburg bei Bensberg. Spigraben 


und Schaufel Schulter an Schulter mit den Arbeitslameraden einen ganzen Sommer lang 
die mtannigfaltigen Spuven der reichen Vergangenheit feiner engeren Heimat aufdeekt, der 
wird für alle Zufunft ein perfönliches, auf eigenen Gedanken aufgebautes Verhältnis zu 
den Denkmälern der Vorzeit gewonnen haben. 

Noch weit über die eigentliche deutfche Vorgefchichte hinaus in die Urgefchichte der 
Menfchheit iiberhaupt führte eine Grabung des Reichsführers SS im Lontal (Württem- 
berg) hei Urſpring. Dort Tiegt nur 20 m oberhalb des Duelltopfes der Lone eine Höhle 
in befonders günftiger Lage, nach Südoften geöffnet, nahe der Einmündung eines Seiten- 
tale3, mit freiem Ausblid iiber die Hänge des anderen Ufers, mithin ein idealer Platz fir 
den Jäger der Eiszeit, um hier zu voften und dem an die Tränfe mechfelnden Großwild 
aufzulauern. 

Die Grabung unter Leitung von Prof. Riek, Tübingen, hat dieſe Vermutung vollauf 
beſtätigt. Bis zu 26 m tief im Innern de3 Berges hinter einen engen Durchſchlupf ver- 
zweigt fich eine geräumige, an den beivo hnten Stellen 2 m breite und 4 m hohe Höhle, 
die auch in der Eiszeit ein erträgliches Klima gehabt Haben wird. Hier wurden als 
Speifeabfälle die Knochen von Mammut, Nentier, Bifon, Wildpferd, Höhlenbär und 
Schneehuhn gefunden. Die Benutzung der Höhle vor etiva 70 000 Jahren ift erwieſen durch 
zwei prachtvolle ſteinerne Lanzenblätter jener Urzeit, wie fie in gleicher Schönheit und 
bollendeter Technik in Deutfchland noch nicht gefunden wurden. 

Das wichtige Gebiet der Alt⸗Steinzeitforſchung wird der Reichsführer SS auch weiter⸗ 
hin durch andere Grabungen erweitern und fördern. 

Als bei der Anlage eines Schießplatzes in Lichtenburg/Sachfen vorgefhichtliche Gräber 
der „Baufier” Gruppe gefunden wurden, ließ dev Reichsführer SS auch hier das Gelände 
planmäßig ausgraben mit dem Erfolg, daß auch noch germanifch-birrgumdifche Brand- 
grubengräber aus der Zeit kurz dor der Völfertvanderung gefunden wurden. Ein ſehr be- 
deutfamer Fund, dev exft im nächſten Jahr eingehend unterſucht werden kann, wurde 
mitten unter den Gräbern gemacht. Ein kreisförmiger Grundriß von 9 m Durchmeffer, 
mit einem Talfhaltigen Fußboden überzogen und von Balfenlagen umgeben, läßt ein Ge- 
bäude erfennen, das aber nach feiner Lage fein gewöhnliches Wohnhaus fein fann, fordern 
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in irgendeinem kultiſchen Zuſammenhang mit den „Lauſitzer“ Gräbern geſtanden haben 
muß. Dadurch gewinnt dieſes Gräberfeld, zumal wenn es gelingt den Zweck des Gebäudes 
noch weiter zu klären, eine beſondere Bedeutung, da wir trotz der weiten Verbreitung der 
„Laufiger” Kultur noch keineswegs ausreichend über Herkunft umd Sitten diefes Volkes 
unterrichtet find. r 
Nachdem mit der Ausgrabung folder Plätze der wiſſenſchaftlichen Erforſchung Genüge 
getan iſt, verfolgt der Reichsführer SS mit der Pflege und Ausgeſtaltung diefer geſchicht⸗ 
lichen Stätten Ziele, die über das bisher Übliche weit hinausgehen. „Denkmalſchutz“ ge⸗ 
nügt nicht, es ſoll nicht dabei bleiben, mit Einzäunung und Gedenktafel ein Mufeumsftüd 
in dev Landſchaft zu vermerken. Nein, e8 muß erreicht werden, da diefe Orte, an denen im 
früher Vorzeit da3 tätige Leben unferer Vorfahren pulfierte, auch von ung immer wieder 
aufgejucht werden, wenn wir uns zu einer Stunde des Gedenkens an das Erbe unſerer 
Väter verſammeln wollen. In ſolchem Sinne wird das gewaltige Naturdenlmal der 
Externſteine bei Detmold in einer Form wiederhergerichtet, wie es dieſem Mahnmal frühe⸗ 
ſter Verehrung höherer Mächte würdig entſpricht. Und ebenſo iſt in dem „Sachſenhain“ 
bei Verden (Aller) durch die Aufrichtung von viertauſendfünfhundert Findlingen eine Ge— 
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dächtnisſtätte gefchaffen worden für die Bhrtzeugen im Kampf um die Selbjtändigfeit der 
niederfächftichen Axt. 

Mit der tätigen Beteiligung an der Bodenforfchung und mit der Herrichtung gefchicht- 
licher Pflegeftätten ift jedoch der Beitrag, den die Reichsführung SS zur deutjchen Vor⸗ 
geſchichtsforſchung Teiftet, noch nicht abgefchloffen. Ebenſo wichtig wie die Arbeit der Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt auch die Veröffentlichung und Verbreitung ihrer Ergebniſſe in einem Rahmen, der 
dem Wert der Dinge angemeſſen iſt. Sp trägt die Zeitſchrift der SS, das „Schwarze 
Korps”, mit programmatifcher Beſtändigkeit die Errungenſchaften der Forſchung in Bild 
und Wort weit ins deutſche Volt. Für Verbreitung und Schulung innerhalb der Schuß» 
ſtaffeln forgt das Raffe- und Siedlungs-Hauptamt. Auch in der Richtung des modernften 
Lehrmittels, des Films, ift kürzlich ein Vorſtoß gemacht tworden, der zunächft ein Anfang 
und eine Anvegung fein ſoll. Die Ausgrabung in Nauen bot den willkommenen Anlaß zu 
unferem Vorgeſchichtsfilm „Deutfche Vergangenheit wird lebendig“. 

Der Wunfeh nach einem Vorgefchichtsfilm beftand ficher in weiten Kreifen ſchon Lange. 
Aber wie jollte man dag Problem anfaffen? Wohl twird heute vielfach bet Ausgrabungen 
gefilmt, aber ſolche Streifen werden kaum über den engen Kreis der Sachverftändigen 
hinaus verftändlich gemacht werden können. Andererfeits muß ein fogenannter „populärer“ 
Film, womöglich noch mit einer Spielfilmhandlung gegenwartsnah gemacht, unvermeidlich 
zu nationalem Kitfeh werden. Es galt alfo, einen Mitteliveg zu finden und, ausgehend 
dom Kern der Vorgefchichtsforihung, der Ausgrabung, alle die Fäden zu fpinnen, die in 
der Gegenwart enden und damit die lebendige Subftanz der Vergangenheit als unfterblich 
erineifen. Unter diefem Gefichtspunkt hat die Reichsführung SS den Aulturfilm gefchaffen, 
der allen Volksgenoſſen, die ihn jehen werden, eine anregende Aufklärung gibt über den 
Gang und die Ergebniffe einer Ausgrabung. Symbolhaft beginnt der Film mit dem An— 
marſch des Arbeitsdienfttrupps, der zufanmen mit dem SS-Ausgrabungstrupp die Spaten- 
arbeit durchführt. In eindrucksvollen Bildern, unterftüßt bon wohlabgewogenem Text, 
erden die Beheimniffe einer Grabung erklärt. Poftenlöcher, die archimediſchen Punkte 
de3 Siedlungsforihers, werden gefunden, gemeffen, gefchnitten, ausgehoben, markiert und 
ſchließlich zum Hausgrundriß miteinander verbunden. Unter Ausnutzung der Möglichkeiten, 
die der Filmtrid für eine Rekonſtruktion bietet, entfteht über den tatfächlich gefundenen 
Pfoftenlöchern noch einmal im Bilde dag germaniſche Haus mit der fteineunen Herdgrube 
in der Mitte, Kleinfunde und Keramik leiten über zu den großen gejchichtlichen Zufammen- 
hängen, den Zügen der Elbgermanen gegen den Limes, die duch bewegliche Karten ver- 








Lanzenblatt aus Urfpring (Alt-Steinzeit, en. 70000 Jahre alt) 




















anfchaulicht werden. Sehr folgerichtig find die unmittelbaren Wirkungen der Ausgrabungen 
in den drei Richtungen Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung dargeſtellt. Man fieht 
den Wiffenfchaftler in der Werkftatt, wo er die Funde wieder herſtellt und verarbeitet, man 
fieht, wie die Jugend unmittelbar in der Grabung und fpäter im Schulzimmer Tebendige 
Anregung und Belehrung erfährt, und man fieht drittens, iwie die Axbeitsmänner in 
ihrer Freizeit, angeregt bon Gedanken und Vermutungen beim Ausgraben, die Exgebniffe 
des Arbeitstages für fich felber noch vertiefen, wie ſie nach den Srabungsplänen ein 
Modell des Dorfes bauen. 

Der Schirmherr der Grabung, Reihsführer SS Heinrich Himmler, verfolgt die Arbeit 
mit reger Anteilnahme, die man an den Bildern deutlich erkennen fann, wern er die 
Pläne betrachtet, die Grabung befichtigt und mit den Gelehrten diskutiert. Man kann den 
Führern der Nation nicht dankbar genug fein, daß fie ihren Einfluß und ihre weitveichen- 
den Kräfte in ſolcher Weife für die Förderung kultureller Arbeit einfegen. Der Film als 


Ganzes ift ein erſter Verſuch, und wenn er von zuftändiger Stelle mit dem höchſtmöglichen 
Prädikat „ſtaatspolitiſch wertvoll” ausgezeichnet wurde, darf man diefen Anfang als ge- 
glückt bezeichnen und auf eine erfolgreiche Weiterarbeit hoffen. 

Auch am Schluß diefes Überblids über die Arbeit der Schutzſtaffeln fir die deutſche Vor— 
geſchichte ſoll wieder ein Wort des Reichsführers SS aus feiner Kölner Anſprache ftehen: 
„Bir werden uns diefer Aufgabe mit derjelben Zähigkeit widmen, mit der fich die Schutz⸗ 


ftaffel allen anderen Aufgaben gewidmet hat.” 


Berlin, Nov. 1936 
SS-Oberfturmführer Prof, Dr. Langsdorff 


R. R. Schmidt, Yungfteinzeit-Sied- 
lungen im Zederfeemoor, I. Lieferung 1930, 
80 Seiten Großoktav, 38 Tertabbildungen, 
12 Zafeln. 40,— RM. 2. Lieferung 1936, 
Stuttgart, Ente, ©. 81—187, Tafel 13—29, 

— RM. . 

Die vorliegende Veröffentlichung, die eine 
dritte Lieferung demnächft abfchliegen wird, 
ift das grundlegende Werk über die berühm⸗ 
ten Moorfiedhingen Süddeutſchlands. Prof. 
R. R. Schmidt gibt einen Überblid iiber die 
bisherige Forſchung und berichtet vor allem 
eingehend über die von ihm geleitete Aus- 
grabungsarbeit des Tübinger Urgeſchicht 
lichen Inſtituts, die fich über zehn Jahre 
hinzog. Erſt diefen- neuen Forſchungen, die 
eine neue, immer Weiter vervollkommnete 
Ausgrabungstechnik zur Anwendung brach- 
ten, gelang es, die fteinzeitlichen Bauten bis 
in alle Eingelfeiten aufzuklären. Dieſen 
Grabungen verdanken wir die Erſchlie ung 
der „am beften erhaltenen, veichiten Baut 
denkmäler der Steinzeit”. Dem UÜberblick 
über die Gefchichte der Ausgrabungen läßt 





SS⸗ Unterſturmführer Dr Schleif 


R. R. Schmidt eine Abhandlung über den 
„geologifchen Aufbau des Federſeebeckens“ 
folgen und legt dann das gefamie Ausgra— 
bungsmaterial über Wichbühl, die größte der 
bisher ausgegrabenen Siedlungen, vor. 
Seite 160 Dis 187 bringt die Bufammen- 
faffung der Ergebniffe und die Auswertung 
für die urgefchichtliche —— die 
die nächte Lieferung weiterführen Wird. 
Hochbedeutfam tft der Vergleich der Moor- 
bauten des Federſees mit dem nordiſchen 
und dem, aligriechifchen Holzbau. „Beide, 
das nordifche Holzmegaron (= rechtwink 
liger Blockbau) und das Megaronhaus des 
ägäifchen Gebiets, Haben den gleichen Bell- 
organismus. ... Schon die formale Über 
einftimmung des Megaronhauſes in beider 
Gebieten, die fich, mie fpäter darzulegen ift, 
auch auf das Einzelne des Aufbaus er- 
ſtreckt, iſt nicht denkbar ohne gemeinfamen 
Urſprung dieſes Baugedankens, ohne Ver— 
bindung feiner geiſtigen Träger” (©. 184). 
R. R. Schmidt weiſt in den Haustypen 
der Aichbühler Moorſiedlung zwei Grund 
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formen nach, „die einerſeits zur Geftaltung 
des antiken Haus- und Tempelbaues, an— 
dererfeits zum nordiſchen Stabbau geführt 
haben“ (©. 186). Ju der Schlußlieferung 
wird Brof. Schmidt den baugefchichtlich-ver- 
gleichenden Teil vervollſtändigen; man darf 
auf diefe abfchliegende Lieferung des Wer- 
tes befonders gejpannt fein. Schon nach 
dem jeßt vorliegenden Zeil kann gejagt 
werden, daß hier bis in alle Einzelheiten 
hinein der Nachweis der nordiſchen Her— 
funft des altgriechiichen Haus- und Tempel- 
baues geglüdt ift. Auf die Fülle hochwich- 
tiger Einzelheiten genauer einzugehen, fehlt 
hier leider dev Raum. Doch muß noch her- 
vorgehoben werden, daß höchſt wichtige 
Schlüffe ſich daraus ergeben, daß hier nicht 
nur Winzelbauten, fondern ganze Siedlun- 
gen freigelegt wurden. In der Giedlung 
Aichbühl ift Har erkennbar das Führerhaus, 
das Berfammlungshaus mit VBorplak und 
zwei Pfählen in Nordoftrichtung (über 
deren vermutlich kultiſche Bedeutung vol. 
&. 160, Anmerkung) und die Herdhittte, 
die wahrfcheinlich das ewige Dorffeuer ent⸗ 
hielt. R. R. Schmidt vermutet, daß dieſe 
NRundhütte mit Flechtwand zuerjt angelegt 
und nur hei Gründung der Siedlung vor— 
übergehend al3 Kochhütte benutzt wurde, 
nor allem aber ein ſtändiges Feuer für 
die Anwohner enthielt (S. 177, 186). So— 
wohl in Altgriechenland wie in Altrom und 
im feltifchen Altirland kannte man Ges 
meinjchaftsherde der ganzen Siedlung, auf 
denen ein ewiges Feuer unterhalten wurde, 





und überall wurde Dies ewige Feier, das | abgrumdtiefe Bolfsfremdheit des jüdischen 
A —— — a en ar Sulemmentf ung — arten: —* Helden 
ach der Beſchreibung bei Ovid war der zerſtreuten Materials fehlte bisher; fie wir Ai— 
Veſtatempel Roms, der das ewige Feuer | hier geboten, wobei allerdings der Berfaffer William An erſon, H ibe ungens 
enthielt, urſprünglich eine einfache, mit | fich auf eine Auswahl beſchränken muß. Da- ( Mit 11 Abbildungen) ! 


Stroh bededte Hütte mit Wänden aus 
Flechtwerk, Hatte alfo eine ſehr ähnliche 
Form wie die fteinzeitliche Herdhütte Aich- 
bühls! Vgl. zum Rundbau im germaniſchen 
Bereich noch Herm. Phleps, Oſt- und weſt⸗ 
germanifche Baukultur, B. 1934, ©. 11f, 
und Hoops, Reallexikon unter Haustypen 


und Hütte. 
Dr. Otto Huth, Bonn. 





Dtto Huth, Die Füllung des Lebens- 
baumes, Die Belchrung der Germanen in 
völliſcher Sicht. Berlin, Widufind-Berlag 
A. Boß, 1936. 1,20 NM. 

Selbjtanzeige: Der Hauptteil diefer Schrift 
bat De neun Abſchnitte: Die Fällung 
des heiligen Baumes, die Tötung der Haus- 
[ölange, die Löſchung des heiligen Feuers, 

er Auszug der Unterivdiichen, das Verbot 
der Lieder, die Üchtung des Spielmanns, 
das Verbot der Märchen und Sagen, die 
Teffelung des Tänzers, das Verbot der 
Weisfagung und der Traumdeutung. — 
Die Belehrung weift der Verfafjer als die 
erſte nihiliftifche Altion in. Europa nach; 
das Sinnbild der Belehrung ift die Fäl- 
lung des Lebensbaumes. Wie der Baum, 
wird der Menfch entwurzelt, vom nähren- 
den Heimatboden gelöft. So fordert e8 pau— 
Kinifch-chriftliche, d. h. jüdifch-jahmiftifche 
Lehre. Uber das Heidentum war nicht mit 
einem Schlage zu erledigen, durch die ganze 
deutjche Geſchichte Hindurch geht der Kampf 
der beiden unverſöhnlichen Welten meiter. 
Es gibt kaum einen heidnifch-germanifchen 
Volksbrauch, der nicht von den Kirchen und 
chriſtlichen Dbrigfeiten im Laufe der deut- 
chen Gefchichte mehrmals verboten worden 
wäre. Die Verbote der Vollsbräuche und 
de3 Volfsglaubens find oft das wichtigſte 
urkundliche Belegmaterial, auf das der 
Volkskundler angewieſen ijt! Dieje Belege 
find zugleich Urkunden eines hakerfüllten 
Kampfes gegen bodenftändiges, überliefe— 
rungstreues Volkstum und offenbaren die 


mit wird für die Betrachtung der entſchei— 
dend wichtigen Frage nach dem Verhältnis 
von Volkstum und Ehriftentum neuer, in 
diefem Zufammenhang bisher weniger be- 
achteter Stoff bereitgejtellt. Die Schrift ift 
ein Beitrag zur Unterjcheidungslehre von 
Vollstum und Chriftentum, ohne deren 
Kenntnis Fein Volkskundler mit Erfolg zu 
arbeiten vermag. 


Kein höheres But hat ein Volk als feine Sprache. Man Tlagt über die fremden 
Ausdrüde, deren Einmengung die Sprache fchändet. Ste werden wie Floden zer- 


fiieben, wenn Deutfchland, fi felbft erkennend, alles großen Heils bewußt fein 


wird, das ihm aus feiner Sprache hervorgeht. 
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Aus dem Inhalt: 


Unſere Zeitfehrift Germanten — 
Dr. Viktor Waſchnitius, Die Wiedergeburt der 
altisländiſchen BHandſchriften 


Set 











Heinrich Karſtens, Alte Goslarer Steinkunſt 
am Wege (sit ı Abbildung) 

Es gibt Teinen »Streit um die Erternfteine«! 

3. Wunder, Die verbefferte Cohaufenfche Gra⸗ 
bungsmethode für vorgefchichtliche Grab⸗ 
hügel ¶ Mit 5 Abbildungen) 

Die Fundgrube / Die Bücherwaage 

Zeitſchriftenſchau 








Der Nachdruck des Inhaltes iſt nur nad; Vereinbarung mit dem Verlag geſtattet. Verantwortlich für den Tezt- 
teil Dr. 3. O. Plaßmann, Berlin-Wilmersdorf, Geifenheimer Str. 12; für den Anzeigenteil Dr. Viergutz, 
Leipzig. Druck: Offizin Hang-Drugulin, Leipzig. Printed in Germany. D. A. III. Bj. 1936 3800. Pl. Nr. 3. 
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»Bermantens, Monatshefte für Vorgeſchichte zur Erkenntnis deutfhen MWefens 
‚Beitjehrift der „Vereinigung ber Freunde germaniicher Vorgeſchichte e. B., Detmold“, Bandelftr. 7 


: Bäheliey erſcheinen 12 Monalshefte 

5 Bezugspreis vierteljährkich RAM 3.— einfchlieplich 
Buftellgebühr. Einzelheft AI 1.20 : 

Poſtſcheckk onto Germanien, Monatähefte fiir Vor⸗ 
geſchichte, Leipzig, Poftfchedkonto Leipzig Wr. 4284 
Bezugsart,. Die Monatshefte können durch jede 
Poftanftalt, durch ben Buchhandel ober vom Verlag 

bezogen werden 
Beſchwerden wegen Ausbleiben ver Hefte findimmer 
zuerſt andas Zuftellpoftamt (oderBuchhändler) zu rich⸗ 
ten; Erſt bei Nichterfolg werde man fich an den Verlag 
8.3. Koehler in Leipzig C1, Poſtfach 81 


Man uftripte find an bie Hauptichriftleitung: — 
dienrat DO. Suffert, Detmold, Hermannftr. 11, zu 
fenden. . Für. unverlangt eingehende Beiträge wird 
leinerlei Haftung übernommen. 

Bücher zur Beſprechung find nur an den Verlag, 
Leipzig C1, Poſtfach 81, zu fenden. Ausführliche Be- 
iprechungen erfolgen in der Suppe „Die Bücher» 
waage 

Anzeigen und Beilagen werben von der Anzeigen. 


abteilung der Monatöhefte (K. %. Koehler, Verlag, 
Leipzig. & 1, Poſtfach 81) Bis zum 15. des vorher- 
gehenden Monat3: angenommen. Die Preife werben 


jederzeit gern mitgeteilt 























Handbuch der deutſchen Volkskunde 


Herausgegeben von Dr, Wilhelm Peßler, Direktor des Vaterländifchen Muſeums, Hannover 
unter Mitarbeit zahlreicher Volkskundler 
Gegen 1200 Seiten Text, Über 800 Bilder z. T. in Farben 


In diefem Werke wird zumerften MaldergewaltigeStoff von hervorragenden Sachleuten zuſammengefaßt. Es 
entſteht durch gleichzeit ige Heranziehung des Bildmaterials ein Wertk das ein Iebensvolles und anſchauuchesBild 
des wirklichen Volkslebens in feiner Kraft und Mannigfaltigkeit, Schönpeit und Bodenftändigkeit entwirft, 


Leichte Bezugsmoͤglichkeit 


Überzeugen Sie fi) durch eine Ainfitöfendung von dem großen la Wert diefes Werkes 


und von der Lebendigkeit. feines Inhalte, 
Verlangen Sie daher ausführlihes Angebot und unverbindliche Anfichtefendung R4l von 
ABTIBUS ET LIRERIS 
Geſellſchaft für Geiſtes⸗ und Naturwiſſenſchaften m. b. 9, Berlin-Nowanes, Marienſtraße 40 











RB. F. Rochler Derlag, Acipzig C 1, Poſtfach 31, Fernfprecher 64121 


Inhalt des Janugrheftes 
Unſere Zeitſchrift Germanien 
Die Wiedergeburt: der. altisländiſchen Handfchriften. (Mit 2 Abbildungen.) Von Dr. Vitwr Waſchnitius 4 
Nibelungens Helden. (Mit 11 Abildungen.) Von William Anderſon 
Alte Goslarer Steinkunſt am Wege. (Mit 1 Abbildung.) Yon Heinrich Bodens RE 
&3 gibt feinen „Streit um bie Egternfteine” 


Die. verbefferte: Cohauſenſche Grabungsmethode für vorgeſchichtliche Srapnlaet, (Mit: 5 Abbildungen.) 
Bon L. Wunder 


Die Fundgrube 

Die. Bucherwaage 

Zeitſchriſtenſchau 

Vereinsnachrichten 
Die „Bereinigung der Freunde germaniſcher Borgefchichte e.B., Detmold“ 
hat den Zweck alle Deutfchen zuſammenzufaſſen, die ben Wert der Erforfchung der eigenen 
Vorgeſchichte erfannt haben. Sie verfolgt das Biel, Wiſſen fiber Die eigenen Ahnen im deut- 

ſchen Volle zu verbreiten. und Berftändnis für. feine Vorgeſchichte zu erweden. Wer dieſe 

ſelbſtloſen Beſtrebungen unterſtutzen will, 


werde Mitglied der Bereinigung! 


Jahrnch in der Pfinglwoch wird eine öffentliche Tagung abgehalten, bei ber Denkmäler 
aus germaniſcher Beit gezeigt werben. Gie find zahrrencher in der deutſchen dandſchaft dor⸗ 
handen, als gemeinhin angenommen wird. 


Anmeldungen find an die Hauptftelle, Detmold, Bandelftrafe 7, zu richten 


; Bereinigung der Freunde germaniicher Borgefhichte, e. De Sih Detmold 


Fernruf Detmold 2766. 


Bücher für den Germanien-Lefer 


Gerhard Raab: Einiges Germanien 
Die Geſamtſchau des germanifchen Mythos und feines Geftaltwandels bis In Kultur 
und Gedankengut der Gegenwart hinein. In Ganzleinen 7.30 NM 


Hermann Wille: Germanifche Gotteshäufer 
Willes Unterfuchungen über Die „Hünenbetten” als Sockelmauern germanifcher 
Kulthallen. Mit so Lichtbildern. In Oanzleinen 7.50 NM 


Werke von Heinar Schilling: 
Germaniſche Führerföpfe 


Packende Lebensbilder großer germanifcher Führergeftalten, die in fernen Zeiten Ges 
fehichte, ja oft Weltgefchichte machten, In Ganzleinen 2,85 NM 


Germaniſche Frauen 
Zwanzig Lebensbilder berühmter germaniſcher Frauen, wie ſie uns die Geſchichte 
und altnordiſche Sagen überliefert haben, In Ganzleinen 2.35 NM 


Germaniſche Geſchichte 


Von den Kimbern und Teutonen bis Wittekind erlebt der Leſer die dramatiſchen 
Schickſale germaniſcher Väter, 600 Seiten. In Ganzleinen 9.60 RM 


K. F. Roehler / Koehler & Amelang / Leipzig 
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Germanien 


ANonatshefte für Germanenkunde zur Erkenntnis deutfhen Weſens 





Gegründet von Profejfor Wilhelm Teudt 
Dffizielles Organ des Deutfchen Ahnenerbes €. V., Berlin 
Vorſitzender des Kuratoriums: Reihsführer SS Heinrich Himmler 
Alleinige Zeitfchrift der Vereinigung der Freunde germanifher Vorgeſchichte e. V., Detmold 





Gauptfchriftleitung: Dr. 3. O. Plaßmann, Berlin-Wilmersborf, Geifenheimer Straße 12 
Detmolder Schriftleitung: Detmold, Abolf-Hitler-Damm 12 


Inhalt 
Zur Erkenntnis deutfchen Weſens: Jufzeit— Die volkstümlichen Geſtalten der deutſchen 
heilige Beil ana nina nee mens 369 Weihnachtäzeit. Von Werner Köhler .. 382 


Herkunft und Sinn des Lichterbaums, Bon Neues vom alten Wodan. Bon J. D. 


Oo huht 372 Plaßmann .........***22*** 387 


Die Springexle, eine alte Badwerffitte in Die Ausgrabungen der Schusftaffeln . . . 391 


Süddeutſchland. Bon Lore Bidlingmaier 376 Die Bücherwaage ........ ....26*** 339 
































Das Umfchlagbild zeigt einen Turmleuchter des germanischen Volksbrauches, der zum Julfeſt entzündet wird. 
(Zum Leitaufſatz ©. 371) 





Das vorliegende Heft enthält Verzeichniffe folgender Firmen: 
3.8. Lehmanns Verlag, München und Koehler & Amelang Verlag, Leipzig 
Wir empfehlen unferen Lefern, diefe Beilagen zu beachten. 





Bezug durch jede Buchhandlung oder durch jede 
Poſtanſtalt. Vierteljährlich (3 Hefte) für 1.80 RM 
zuzüglich Buftellgebühe 

Poſtſcheckkonto Germanien, Monatshefte für Vor⸗ 
geſchichte, Leipzig, Poſtſcheckkonto Leipzig 4234 

Befchwerden wegen Ausbleibens der Hefte ſind immer 
zuerſt an das Zuſtellpoſtamt (oder Buchhändler) zu 
richten. Erſt bei Nichterfolg wende man ſich an den 
Verlag K. F. Koehler in Leipzig CJ, Poſtfach 81 

Bücher zur Beſprechung ſind nur an den Verlag, 
Leipzig C1, Poſtfach 81, zu ſenden 


Manuſkripte find an die Hauptfehriftleitung: Dr. 
J. O. Plaßmann, Berkin-Wilmerzdorf, Geilen- 
heimer Str. 12 zu fenden, oder an die Det— 
molder Schriftleitung, Adolf-Hitler-Damm 12. 
Zlir underlangt eingehende Beiträge wird keiner⸗ 
lei Haftung übernommen. Rückgebühr iſt ſtets 
beizulegen 


Anzeigen und Beilagen werden von der Anzeigen- 
abteifung der Monatshefte (8. F. Koehler, Ver- 
lag, Leipzig & 1, Poſtfach 81) bis zum 15. des 
vorhergehenden Monat3 angenommen 


f. F. Koehler Verlag / Leipzig € 1 / Poſtfach 81 / Fernſprecher 64121 
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Haithabu 


ein germaniſches Troja 
von Heinar Schilling 


Der Bölfifche Beobachter urteilt: 
„Ein Profagediht nordifcher Weltanfihau- 
ung! Eine ezaft wiffenfchaftliche Arbeit, deren 
Bedeutung und Wert vervielfacht wurdedurd 
die außerordentlihenDeutungsfähigfeiten des 
Verfaſſers, fowie durch die bewiefene Meifte- 
rung der Sprache, d. h. ihre VBoltstümlichfeit. 


Das Bert Schillings beweift, daß fein Schöp⸗ 
fer ein wirffich deuffcher Menſch ift, der in 
nordifiher Art Renner wurde durd) Forſchung 
und Ahnung und der in Folgerichtigfeit feine 
Sefamtfraft als Künder für das Heiligſte, 
für unfere Weltanfihauung anwendet.’ 
(sttf Uweſon im V. B. am 25. 10, 1936) 
253 ©., 49 Bilder. In Ganzln. 4.30 RM 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 


Koehler & Amelang 
Verlag / Leipzig 


Sn dritter bezw. nierter bearbelteter und erweiterter 
Auflage erſchienen folgende Werte von 
Karl Georg Bfchaekich 
Die Arier, Herfunft und Gefchichte 
des arifchen Stammes 
Das Werkberichtet über 30 000. Jahre arifcher Geſchich te 
& gibt fernertuffchfüffe über die drei veufchiebenen®ntt« 
Heiten desAtenTeftanents: Gottuater, Jahme, El Schad⸗ 
dai, über den Urjprung der Religionen und dad Werben 
de3 Bottesglaubens, iiber den Gintbrand, über die Sint⸗ 
fürt uno viele fonftige vibliſche und andere Überlieferun- 
gen der Vorzeit, über den Molod)- oder Teufeisbienit, 
über ben Unterichteb zwiſchen ven jüdiſchen und chriſt⸗ 
lichen und den germaniichen Priefterichaften, fiber bie 
VBeneutung-und Entfteung dev Runen und Gippen- 
namen jvwie des Hafenkieuzes, Über bie Ungleichheit 
der Menfchenraffen, über die Zujammenhänge der Ktul · 
turen in der Alten und Neuen Welt, 
480 &, mit Abbild. u. 2 Karten, 4. Aufl. 8b, NMI.CO 


Uralte Sippen- und Samiliennamen 
Das Bud) enthält mehr ald 
25000 deutfche Kamiliennamen 
Es berichtet fiber die Entftehungund Zugehörigkeit vieler 
bisher unerflärbarer Sippen= und Baniliennamen, bie 
zum Teil ein Alter von annähernd 18000 Jahren haben, 
Des weiteren enthält das Buch über 9000 engliſche, 
franzöfifche und polnische Familiennamen fomie fiber 
1000 indische Stammesnamen ; alle dieje Namen ſtim⸗ 
men mit alten artichen Sippennamen überein, 
254 Geiten, 3. Aufl. Sbd. RM 8.60 
Atlantis, die Urheimat der Arier 
Das Buch Löft das 
Geheinmis ber bie Herkunft ver Germanen 
und berichtet iiber Ihre Schichale in fernfter Vorzeit, 
Auch) der Siutbrand und bie Sintflut jotvte andere Übers 
Hieferungen der Bibel finden ihre Aufklärung. 
128 Seiten mit Karte, 3. Aufl. 2b, RM 3.20 
Bir beziefen durch jebe uchhdig. oder inter Nachnahme bireti bom 


Arier⸗Verlag G.m.b.H., Berlin-gehlendorf 





Dt. Hane Strobel 
Bauernbraud; im Jahreslauf 


200 Seiten, 74 Abbildungen. In Ganzleinen 4.80 RM 
„Eine außerordentlich wertoolle Klarkteltung des Urlprungs und der Bedeutung deutfchen 
Bauerntume bringt das Werk von Dr. Hans Steobel, das nus der Flut der volkokundlichen 
Literatur eindrucksvoll heraueragt. Der Verfalter hat mit licherem Inttinkt aus der Fülle über- 
lieferten und heute noch lebenden Brauchtume dae herausgeltellt, was urlprünglid; und volklich 
im eigentlichen Sinne des Wortee ift. Für die Bräuche des Jahreslaufs und dee Lebens, für 
de Braudytum der Arbeit und für alle anderen Gelegenheiten ilt Das vorliegende Werk eine 
koltbare Fundgrube.“ (Zeitichriftendtent des Reichenährltandee, Berlin) 


Oskar von Zaborsky 
Urpäter-Erbe in deutlicher Volkskunlt 


Mit 670 Abbildungen. In Ganzleinen gebunden 9.80 RM 
Mit unendlicher Liebe und Sorgfalt gibt Zaboreky auf 570 Bildern eine in dieler Vollftändig= 
keit bisher unerreichte Darftellung all der Zeichen, Runen und Sinnbilder deuticher Volke= 
kunt, darunter vieler font nicht zugänglicyer Stücke, Aber nicht nur dies: die Zeichen und 
Sinnbilder werden auf wilfenlhaftlicyer Grundlage geordnet und gedeutet, wobei der Ver= 
faifer in feelen= und lagenkundlidye Tiefen nordringt, aus Denen das göttlidye Geheimnis auf= 
leuchtet, das einlt [einen Ausdruck in dielen Zeidyen fand. Ein kintes, begtückendee Buch! 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 


Koehler & Amelang Verlag / Leipzig 
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An alle deutfchen Studenten! 


Exbe fein, bedeutet Vorrecht und Verpflichtung. Je größer das Vorrecht, um jo größer 
ift die Verpflichtung für den, dem das Exbe zu treuen Händen übergeben ift. Es gibt aber 
fein heiligeres Erbe als das Ahnenerbe, das uns in Blut und Geift überfommen ift, e8 
gibt Feine höhere Verpflichtung, als die, dieſes Ahnenerbe zu wahren, zu mehren und all 
denen zuteilwerden zu laffen, die als Miterben ein Anrecht darauf haben. 

Hierzu ift vor allen die geiftige Führerauslefe des deutſchen Volkes berufen, zu der die 
deutſche Studentenjchaft im nationalfozialiftifchen Staate herangebildet werden joll. Diefer 
Führerausleſe den Bi zu öffnen für die ewigen Wefenheiten des deutfchen Volkstums, 
für den germanifchen Grundbeftand des deutfchen Weſens, ihr Gefühl zu weden für feine 
unvergänglichen Werte, die fie in Veben, Lehre und Tat dem gefamten Volke vorleben 
ſoll — das ift die allerdringendfte Forderung, die unſere Zeit an die deutfche Studenten- 
ſchaft ftellen muß. 

Der deutfche Student aber braucht ein Rüſtzeug, das ihn über das trodene Fach- und 
Brotftudium hinaus zu diefem Kampfe um die deutfche Seele befähigt, zu dem er vor allem 
berufen ift. Aber gerade den tätigften und begeiftertften Kräften in unſerem ftudentifchen 
Nachwuchs fehlt es oft an den Mitteln, ſich dies Nüftzeug zu befchaffen, das über den 
notwendigften Beftand ar wiſſenſchaftlichem Schrifttum hinausgeht. 

Um diefe Kräfte zu vollwertigen Kämpfen für unfere völkiſche Erneuerung auszurüſten, 
haben fich die Freunde des „Deutſchen Ahnenerbes” e. V. zufammengejchloffen und einen 
Sonder-Rampfihag gefchaffen, aus dem einer möglichft großen Schar von Studenten die 
Beitfehrift „Germanien“ geftiftet werden ſoll. In Zukunft fol es feinen deutfchen Stu- 
denten, gleich welcher Fakultät, mehr geben, der nicht mit den bieltaufendjährigen Grund- 
lagen unferes Volkstums und feinen heutigen Lebenszeugniffen von Grund auf vertraut iſt. 

Jeder Deutjche, dem an diefem Ziele und damit an der Zukunft unferes deutjchen 
Beiftes gelegen tft, trete dieſer Kampfgemeinſchaft bei! Ex Hilft dem deutfchen Studenten 
fein geiftiges Rüftzeug zu liefern, bon dem die Fünftige Ausrichtung unferes Führernach- 
wuchſes abhängt. 

Bisher wurden 1573 Jahresbezüge gezeichnet. 

Die Spenden erfolgen durch Beftellung eines Halbjahres- oder Jahresbezuges unter der 
Sonderbezeihnung „Studentenkampfſchatz Germanien” beim Deutſchen Ahnenerbe e. V., 
Berlin C 2, Brüderftraße 29. 














